
Beiträge zut Kenntoiss der glatteo ffluskcin

von

«. HttUiker.

ErslerArfili«'!.

Ueber den Bau und die Verbreitung der glatten Muskeln.

I.

Bau der gliilten JUuskeln.

Die Elemente der glatten Muskeln bestehen nicht, wie man bis-

her allgemein angenommen hat , aus langen , überall gleich breiten,

mit vielen Kernen bcsezlen Uändern, sonilern aus verhäKnissmässig

karzen, isolirten Fasern, von denen jede Einen Kern enthält. Diese

muskulösen oder contraclilen FaserzcUen, wie ich sie nen-

nen will, zeigen sich besonders unter drei Formen, die jedoch nicht

scharf von einander geschioilen sind, sondern durch viele Zwischen-

stufen mit einander in Verbindung stehen, nämlich:

1} als kurze, rundliche, siiindcllVirmige oder rechteckige Plüh-

chen, manchen Epitheliumplättchen ähnlich, von O.Ol'" F.änti.'

und 0,006'" Breite (Fig. 11, 2a);

2) als ziemlich lange Plätlchen von unregelmässig rechteckiger,

Spindel- oder keulenförmiger Gestalt, mit zackigen oder ge-

fransten Rändern und Enden ; Länge 0,02 — 0,04"' , Breite

0,003-0,007'" (Fig. 22, 12, 13, 2b, la, C);

3) als spindelförmige, schmale, drehrund^ oder platte Fasern im

geraden oder wellenförmigen, fein au.slaufenden Enden vi^i

0,02—0,1'", selbst 0.25'" Länge, 0,002—0.01'" Breite (Fig. I

16, 17, 20, 21, 23).

Die erste und zweite Form kommt einzig und allein in di i

Wandungen der Gefässe vor nnd könnte, namentlich die erste, niit

Epitheliumzellen verwechselt werden. ') Für ihre muskulöse Natur

bürgen aber erstens die vielen Uebergänge, die zwischen ihnen und

') Zur VcrgleichuDg sind in Fig. 3, ö,, 7 EpithcIiumzelleD aus der Aorta

der Kuh, einem Ljmphgefäss des Menschen, der Schenkclvene des Pfer-

des dargestellt.

1
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den ganz charakterisfisclien Miiskelfaseni der Gefässe sich finden;

zweitens ihre Lage uiitlen in der tunica media zwischen Binde-

gewebe und elastischen Häuten , die ollenbar gegen ihre Deutung

als Epithelium spricht; drittens endlich die leicht nachweisbare Con-

tractilitäl vieler mit solchen Fasern versehenen Gefässe, in denen

keine andern contraclilen Elemente sich nachweisen lassen. — Die

dritte Form kontmt theils in Gefässen, theils in den andern mit g,Iat-

ter Äluskulatur versehenen Organen vor.

Die übrigen Charaktere der muskulösen Faser/.ellen sind fol-

gende: Erstens bestehen dieselben aus einer weichen, blassgelb-

lichen, in Wasser und Essigsäure aufquellenden, und namentlich in

lezterer erblassenden Snbstanz. Ein Unterschied zwischen den äus-

sern und innerii Theilen derselben lässt sich nicht mit Bestimmtheit

nachweisen, doch hat es manchmal, namentlich nach der Einwir-

kung von Essigsäure den Anschein, als ob jede Faserzelle eine be-

sondere, jedoch zarte Hülle besitze. Ihre Substanz ist, abgesehen

von dieser problematischen Hülle, in den meisten Fällen Iiomogen,

seltener der Länge nach sehr undeutlich streifig; in derselben fin-

den sich häutig kleine und blasse Körnchen in grösserer Zahl, so

dass die Fasern fein granulirl ausseben , manchmal auch grössere

dunkle Fettkörnchen, selbst mit gelblicher Färbung in verschiede-

ner Menge und Lagerung. — Zweitens besizt jede Faserzelle ohne

irgend eine Ausnahme einen blassen , in vielen Fällen erst nach

Essigsäurezusatz sichtbaren o<ler M'cnigstens deutlicher hervortreten-

den, seltener durch die Säure erblassenden Kern, dessen Grösse

und Gestalt sehr eigeDlhümlich und bezeichnend sind. Leztere an-

bel.Tngend, so ist derselbe fast ohne Ausnahme einem langen cylin-

drischen Stäbchen mit abgerundeten Enden gleich, seltener länglich

rund, äusserst selten, man könnte fast sagen nie, spindelförmig;

manchmal, namentlich nach Zusatz von Essigsäure, wie Reichert'^

richtig bemerkt, sind die slabfOrniigen Kerne geschlängelt und ma-
chen selbst eine oder zwei s|)iralige Windungen, ohne ihn um Kern-

fasern ähnlich zu «erden, in welche überzugehen diese Kerne nicht

die geringste Neigung haben. Eine Verschmälerung der Kerne bei

der Einwirkung der Essigsäure kommt, entsprechend der Verkleine-

rung der runden Kerne vieler Zellen durch dieselbe Säure, aller-

dings oft. jedoch in sehr geringem Grade vor, nicht selten aber

auch eine Zunahme derselben in der Ureile zugleich mit dem vor-

hin erwähnten Erblassen. Die Snbstanz der Kerne ist homogen,

das Kernki'irperchen fehlt ohne Ausnahme ; ihre Länge beträgt

0,004-0,01 ü'", im Mittel 0,01'", ihre Breite 0,0008-0,0013'". In

I
Müll Archiv 1S4) pag. CXIV.

/.vUuclir, f. Hl*iicnAcli. Zuüluifie. I. üd. 4
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äusserst seltenen Fällen zeigt eine mit Essigsäure behandelte Faser

einen eingeschnürten , doppellen oder selbst mehrfachen Kern.

Die Entwicklung der contractilen Faserzellen ist Iheils im

Darmkanale von Embryonen , theils im schwangern Uterus leicht zu

verfolgen. Jede derselben entsteht ans einer einzigen runden, ein-

kernigen Biidungszelle, so dass diese zugleich mit ihrem Kerne sich

verlängert und mit Inhalt und Membran in eine homogene , zu-

sammenhängende weiche Faser nhergeht, welche in einigen Fällen,

wie in der IVlu.skclsubs(anz und den Venen des schwangern Uterus

(siehe unten) , zeitenweise einer ungemeinen Entwicklung und eines

Wachsthumes fähig ist und zeitenweise wieder verkümmert, und

dadurch bei der Vergrösserung und Verkleinerung der Organe, die

sie bildet, sehr wesentlich sich betheiligt. Demzufolge und nach

dem schon vorbin Bemerkten kann von einer Aehnlichkeit zwischen

den (juergestreilten und glatten Muskeln, mögen nun die leztern eine

Hülle besitzen oder nicht , durchaus keine Rede sein. Die Primitiv-

bündcl jener entsprechen. Scheide und Fibrillen zusammen, einer

ganzen Reihe von Zellen, ') die Fascrzellen dieser einer einzigen

Zejle; jene sind zusannnengesczte Elemenlartheile ähnlich den capil-

läreu Blut- und Lymphgclässen, den Nerven- und Linsenröhren,

den Bindegewebsbündeln ; diese einfache, entsprechend den ver-

schiedenen Zellenarten.

Die muskulösen Faserzellen bilden, indem sie in grösserer oder

geringerer Zahl seitlich und mit ihren Enden an einander sich legen,

die dem blossen Auge sichtbaren Bündel und Uäute der glatten

Muskeln. Diese kommen theil.s mit, theils ohne Beimengung ande-

rer Fasergewebe vor und zerfallen demnach:

a) in reine glatte Muskeln, die keine anderweitigen Cewclic

in ihrem Innern enthalten (Muskeln der Brustwarze und des

Warzenhofes, der Lederhaiit, des Innern Auges, des Darm-
kanals, der Schwcissdrüscn der Achselhöhle, der Ohrenschmalz-

drüsen, Uarnblase, zum Theil Prostata, zum Theil Vagina, der

kleineren Arterien, Venen und Lymphgefässe)

;

b) in gemischte glatte Muskeln, die Bindegowebe, Kern-

fasern Oller elastische Fasern in verschiedenen Mengen neben

den muskulösen Fascrzellen führen. Charakteristische Reprä-

sentanten dieser Form sind die Trabekeln der Milz und der

Corpora cavernosa in beiden Geschlechtern. Ausserdem finden

'3 Meiue Beobachtungen und Ansichten über die Bildung dieser, sowie der

andern zusauuncngeseztcn Elemeutartheile sollen entgegen denen von 71«.

cheri und Hüll tdc structura musculorum. Dorpat l84(i) und Kidder (die

Lehre vom A'erhiiltniss der Ganglienkörper zu den Nervenfasern. Dorpat

1847) binnen Kurzem vertbeidigt werden.

i
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sie sich noch an vielen andern Orien (Tnnica darlos, Gallen-

gänpe , Fasern des Trigonum vesice , Ringfascrhaul grösserer

Arterien nnd Venen, Längs- nnd Ouerfasern der Prostata,

Urethra, Eileiter und des Uterus) und gelten durch unmerkliche

Uebergänge (Trachea, Bronchien. Harnleiter, innere Muskel-

hant des Hodens, Samenleiter) in die der ersten Form über.

Üift Cohärenz der Kiemeiile der glatten Muskeln ist eine sehr

ischiedene. Bei der ersten Form lassen sich die Faserzellen fast

ohne Ausnahme isoliren, bei der zweiten geling! dies schon weni-

ger, so dass man oft unter dem Mikroskope nichts als eine streifige,

blasse Substanz mit vielen Kernen sieht, die am Rande Fragmente
der einzelnen Fnscrzellen zeigt. An mehreren Orten, namentlich wo
den Muskeln viel elastisches Gewebe beigemengt ist, ist es durch-

Aos nicht möglich, ihrer Elemente an.sichlig zu werden.

Schliesslich erwähne ich noch, dass llenh der Einzige ist,

der, obschon er die Elemente der glatten Muskeln für lange, viel-

kernige Bänder hall , isolirte Faserzellen derselben abbildet und be-

schreibt (allg. Anat. Tab. Tab. IF. Fig. 2 B).

II.

ß'i-rhrriinttij der ijlallen 3fiiskeln.

A. Sinnesorgane.

1. Haut.

Die glatten Muskelfasern sind nach meinen Untersuchungen in

der Hau) weit verbreiteter als man bisher angenommen hat. Nicht

blos linden sich dieselben in der Tunica darlos, wie Todd und
Bmvmnnn ') und l'tdenHii ") melden, sondern auch im Unterhautzell-

gewcbe des Penis inid Perinaeum, im Warzenhole und in der Brust-

warze und, wie es sclieinl, an allen behaarten Haulslellen in den
Huarbälgen und in der eigentlichen Lcderhaut.

Im Linlerhautzcllgewebe des llodeosackes, des Penis,
die Vorhaut inhegrillcn, und des vorderen Theiics des Mittel-
rieisches sind die glatten Mu.skeln last ohne Ausnahme ungemein
entwickelt, so dass man die stärkeren Bündel derselben leicht mit

blosM'ui Auge sehen und in ihrer Anordnung verfolgen kann. Die
lUHkulöhen Faserzellen, die ohne Zweifel auch hier durch Anein-
anderlagerung die Muskelbündcl bilden, habe ich nur in seltenen

Fällen zu is(dircn vermocht, dagegen Hessen sich die Bündel als

Ganxn, da sie meist nur von ganz lockerem Zellgewebe umgeben

') l'hvfilolog. Anat pag. 181.

') Wagner» Ilajidwfirtcrb. I. pag. 787.

4»
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Bind , mit und ohne Essigsäure leicht erkennen. Man sieht an den-

selben die bekannte Längsstreifung und eine feine Granulirung, je-

doch ohne grössere Fettkörnchen, ferner eine grosse Jlenge sehr

langer und schmaler, oft leicht geschlängelter Kerne von 0,011 bis

0,013'" Länge und ausserdem noch eine geringe Beimengung eines

mit Kernfasern versehenen Binaegewebes, das sich besonders in

Form einer zarten äussern Hülle um die Bündel zeigt. Die Stärke

und Zahl dieser mehr glatten Biindel ist am bedeiileiidsten in der

Tunica darlos, wo sie bis zu '/, und %'" in der Breite messen,

am geringsten im Mitteiflcisch und in der Vorhaut. In Bezug auf

ihre Anordnung ist zu bemerken, dass sie theils in der Nähe der

Gefässe und Nerven, theils mehr isolirt im Bindegewebe verlaufen,

netzförmig unter einander zusammenhängen und vorzüglich parallel

der Raphe des Scrotum und der Längsachse des Gliedes ziehen,

jedoch namentlich an Iczterem nicht selten mit starken Bündeln auch

quer verlaufen. Ueberall liegen diese Netze in mehreren, stellen-

weise unter sich zusammenhängenden Lagen über einander, so dass

namentlich in der Tunica darlos eine wahre organische Muskeihaul

entsteht, die im Kleinen die Verhältnisse der Muskellage der Harn-

blase z. B. wiederholt. Diese Haut ist nach innen durch eine Lage

lockern, muskellosen Bindegewebes von den tiefern Theilen (vagi-

nalis communis, F.iserhaut des Penis u. s. w.} getrennt, nach aussen

stösst dieselbe an die hier sehr zarte Lederhaut und die in dersel-

ben befindlichen Haarbnige und Balgdrüsen.

Auch im Warzenhofe und in der Brustwarze sind die

glatten Muskeln, namentlich beim weiblichen Gescblechte, in der

Regel bedeutend enlwickcK. Sie zeigen sich in Gestalt von Bün-

deln von derselben Natur wie die der Tunica dartos, jedoch ohne

Hülle von Bindef.cwebc und beigemengten Kernfasern ; dieselben

sind im Warzenhofe in einer zarten, nach innen bis zur Basis der

Warze stärker werdenden Schichte kreisförmig angeordnet und meist

durch ihre Breite (bis zu ' 3'"} und gelbröthliche durch.'^cheinende

Färbung schon dem unbewaffneten Auge sichtbar; in der Warze
selbst dagegen verlaufen dieselben theils kreisförmig, theils senk-

recht und vereinigen sich zu einem dichten Netzwerk, durch dessen

Maschen die Ausfübrungsgänge der Milchdrüse ziehen. Die Hanii!-

masse dieser 31uskeln liegt in der Lederhaut selbst und bildet eincir

guten Theilc nach die unteren Schichten derselben (das sogenannte

Corpus reticulartO; ein kleinerer Theil namentlich im Warzenholb

gehört jedoch auch dem Uuterhautzellgewebe an.

Endlich sind die glatten Muskeln noch in den Uaarbälge7i

und in den obern Theilen der Lederhaut, und zwar, wie ich zu

glauben berechtigt bin, an allen Stellen, wo Haare vorkommen, zu

i

1
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finden, wenigstens habe ich dieselben bis jezt nachgewiesen am
Vorderarm, Oberarm, der Brust bei beiden Geschlechtern, der

Aftergegend, dem Scharaberge, der Labia majora, dem Ünterleibe,

Rücken- und Oberschenkel, wogegen sie an unbehaarten Theilen,

wie in der Handllüche und der Fasssohle, gänzlich fehlen. In der

Lederhaut zeigen sie sich in Form von platten, 0,1—016'" breiten

ßiindeln, deren Elemente ganz so beschallen sind, wie in der Tanica

dai-tus (Fig. 29), und in günstigen Fällen selbsf sich isoliren lassen. ')

So viel ich ausfindig machen kann, liegen dieselben ohne Ausnahme

je ein oder zwei Bündel neben dem obern Theile der Haarbälge

und der Talgdrüsen, entspringen wahrscheinlich von obern Theilen

des Coriiim und setzen sich , wie ich mit Bestimmtheit angeben kann,

indem sie schief von aussen nach innen nach den Haarbälgcn zu

verlaufen und die Talgdrüsen umfassen, an dieselben dicht hinter

den genannten Drüsen an. — In den llaarbälgen liegen die glat-

ten Muskelfasern nach aussen von den Wurzelscheiden und der von

mir beschriebenen "3 glashellen und structurlosen Haut, zwischen

derselben und den Längsfasern des Haarbalges, und sind an leeren

Haarbälgen von Wollhaaren und stärkeren Haaren mit oder ohne

Anwendung der Essigsäure leicht zu sehen und auch (lieilweise zu

isoliren. Dieselben bilden eine einfache Lage von massiger Breite,

zeichnen sich durch ihre langen, schmalen, qnerliegenden Kerne aus

and erstrecken sich vom Grunde des ilaarbalges bis in die Gegend
der Einmündung der Ausführung.sgänge der Talgdrüsen.

2. A u g c.

Die von yali-ntm ^) zuerst gesehenen glatten Muskelfasern des

innern Auges bilden, wie liriitke'.f*) und Titdd und liotvman's ''^

Untersuchungen lehren, drei besondere Lagen, die man als Span-
ner der Aderbaut, \ erengercr und Erweiterer der Pupille
bezeichnen kann.

Der Spannniuskel der Aderhaut, Tensor chorioideie llrückc

I t'iliarmuskel Toilil und Buwman), ist der bedeutendste der drei

innern Augenmuskeln. Lieber seine Lage und seine Anheftung halte

') Lm Hic.ie Muskplo zu sehen, mus.s man einen llaarbals mi( den ihm nn-
gchOrigen Tajjfdrüsen und dem bie zunächst iini(;ebfnden lockeren üiudc-
gewelic herau»|iiii|iarircn. Uei Zusatz von Kusigsäure erkennt man in der
^iihc der Taigdrünen ein oder zwei liündel glatter Muskeln, und findet dic-

«rllien, wenn man hie einmal gesehen hat, auch ohne Essigsäure heraus.

') Mitthi'ilungeu der Züricher Katurforschergesellschaft. Ib47.

'j Iti-piTtor. )H:t7. pag. 247.

*) Mull. Archiv l>54(i pag. ;i70 if, Aoatomische Beschreibung des Auges. Ber-
lin 1847 pag. tH.

^) rh)itiul. Auulomy IL pag. 26, 27.
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ich es für überflüssig, mich anszalassen, da ich mit den hierauf be-

züglichen Angaben der genannten Autoren ganz Ubereinstimine

;

nur das will ich bemerken, 1) dass dieser Muskel durchaus nicht

in die Ciliarfortsätze eingebt, wie Todd und Dowman behaupten,

sondern flach auf der äusseren flachen Seite der Proc. ciliaris auf-

liegt, und 2) dass derselbe, wie Brücke richtig angibt, von der in-

nern Wand der Canalis Schlemmii entspringt, und auch mit dem
Lig. iridis peclinatum ') (der clastic fibres von Todd und Bowman
1. c. pag. 25J, das in die glasartige Lamelle der Hornhaut über-

geht, Zusammenhang!.

Auch der Sphincter und Dilatator pupillae sind von Brücke

am genauesten beschrieben worden. Der ersterc ist iu weissen Ka-
ninchenaugcn oder in einer blauen menschlichen Iris, deren Uvea
entfernt wurde, sehr leicht zu sehen. Derselbe ist beim Menschen
ungeßbr '/,"' breit, bildet genau den Pupillarrand der Iris und liegt

der hintern Fläche etwas näher. Ausserdem linde ich in der Ge-

gend des Annulus iridis minor noch einen ganz schmalen, der vor-

dem Irisfläche näheren Muskelring von nur '/to'" Breite. Den Er-

weiterer der Pupille kann ich nicht, wie Brücke, bis zum Lig.

peclinatum und d \\ Rande der Glaslamelle der Cornea verfolgen,

vielmehr scheint mir derselbe in der Substanz der Iris am Ciliar-

rande zu beginnen. So viel ich bei der Schwierigkeit der ünfer^

snchnng dieses Muskels sehe, be.^tchl derselbe aus vielen schmalen

Bündeln, die, weit entfernt eine zusammenhängende Haut zu bilden,

jedes für sich zwischen den Gelassen nach innen verlaufen und

endlich an den Rand des Sphincter sich inseriren. Anastomosen

dieser Bündel, wie sie Todd und Bmvmnn (I. c.) schildern, finde

ich im Menschen- und Kaninchenauge mit Brücke nicht, ebensowenig

jene eigenthümliche Verflechtung, die Falentiu früher beim Ochseik,

Pferde und Hunde beschrieben hat.

Die E mente aller dieser Muskeln sind unzweifelhaft, glatte

Muskelfasern. Beim "lenschen gelang es mir nur selten, die ein-

zelneu musknlüsen Faserzellen, die auch hier vorkommen, zu isoii-

ren (Fig. 22), häufiger aber beim Schafe, wo ich dieselben m
M. ciliaris im Mittel 0,02'" lang und 0,003—0,004'" breit fand. Beim

Menschen sieht man in allen Muskeln in der Regel nur paralle

') Beiläufig will ich bemerkpn, dass dieses Ligament nicht aus elastisches

Fasern besteht, wie Todd nnd Btnmnan angeben, sondern aus einer eigen-

j

thünilichen Furni von Bindegewebe (abgebildet bei Urücl.e. anat. Beschf.

des Auges Fig. 5), die ich netzförmiges nenne. Dasselbe kommt auch

anderwärts vor, z.B. in der Zahnpulpe, der Allantois u. s. w., und ent-

steht ai • sternförmigen, nach allen Richtungen sich vereinigenden Zellen,

wahrem das gewöhnliche Bindegewebe aus spindelfürmigcn Zellen sich

entwick< X.

;:!
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am Rande von BrucLsfückchen mehr oder weniger lang hervor-

ragende Fasern, die mit und oLue Essigsäure die bcliannteu läng-

lichen Kerne in grosser 3Ienge eeigen. Der Äluskel der Chorioidea

hat beim 3Ienschen breitere und mehr gnmulirte Fasern und kür-

zere Kerne als die der Iris. Die Kerne messen in demselben 0.005

bis 0,009'", in der Iris bis auf 0,011'". Dasselbe gilt vom Kanin-

chen, das im Sphincter pupilla; bis auf 0.013'" lange Kerne besi/.t,

die zum Theii allerdings auch mehr elliptisch sind. Uel)crhaupt ist

zu bemerken, dass im Allgemeinen die Kerne aller drei Kluskeln

die charaklerische Släiichenform nicht sehr exquisii zeigen, sondern

oft dem £llipti.schen und Rundlichen sich nähern.

3. h r.

Tudd und Unifwdu ') beschreiben in diesem Jahre in der

Schnecke einen glatten Muskel, den sie M. cochlearis nennen. Der-

selbe entspring! nach ihnen von der innern Wand des Schnecken-

gehäuses, da wo sich die Lamina spiralis ansezt und heftet sich au

den convexen Hand der Zonula membranacea. Seine Function soll

sein, wie sie vermutlien, die Zonula zu spannen, um zu starke

Töne von den Scbneckennerven abzuhalten. 1 e Prüfung dieser

auffallenden Angaben, denn wer hätte im innern Ohr einen Muskel

voraussetzen dürfen, ergah mir Folgendes:

Dass in der Schnecke des 3Ienschen, des Kalbes, der Katze

nnd des Kaninchens an der Stelle, die Tudil und /tvtvmun bezeich-

nen, eine Fascrmasse sich iindet, die in der von ihnen beschriebenen

Weise von den Knochen enispringt und an die Zunula niembranncea

sich a/isczt, ist sicher; eine andere Frage ist aher die, ob dieselbe

aus glatten Muskelfasern bestehl. Meinen Untersuchungen zufolge

möchte ich dieses bezweifeln und das Ganze eher als ein ligamcn-

töses Gebilde ansehen, das am passendsten Ligamentum spirale ge-

nannt werden kann.

Die Elemente, die dieses Gehilde zus^nmensetze.. , stimmen

nämlich mit denen der glatten Muskeln nit.il überein. Zwar be-

^(<•hen diesellien aus parallel neben einander liegenden Fasern mit

ijjcstrcuten Kernen, wie die genannten Muskeln; allein 1) glei-

rnen die Fasern durchaus mehr feinen, steifen Hindegewehsbühdeln

mit undeutlicher Fihrillenljüdung, hissen sich nicht in einzelne Fiiser-

«llen isolircn und laufen oft in feine, seihst gespaltene Fibrillen

ans; 1) sind auch die Kerne durchaus verschieden von den zier-

lichen Kernen glatter Muskeln , nämlich einem grossen Theile nach

rond oder länglich rnnd , und wenn länglich, mehr s|)in(leirurniig

mit unregelmässigen Uändeni. Ausserdem will ich noc' bemerken,

') I. c. II. pag. 79. Fig. 137, 140.
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dass diese Fasern unmerklich in die des Periostes des Schnecken-
kanals übergehen , obschon sie mit denselben nicht übereinstimmen

und denen des Ligamentum cocbleare von Todd und Bo^vman
(1. c. pag. 79) äusserst ähnlich sind. Das netzförmige Ansehen des-

ienigen Tbeiles dieser Fasermasse, die sich an der Zon-fa mem-
branacea ansezt, welches die englischen 31ikroskopiker vorzüglich

auch bestimmt zu haben scheint, das Ganze l'ür einen 31uskel zu

nehmen, hat meinen Beobachtungen zufolge nicht in derselben, son-

dern in dem äussersten, beim Kalbe 0,072'" breiten Rande der Zo-
nnla raembranacea seinen Sitz , indem dieselbe hier einer gefenster-

ten Haut ähnlich wird und länglic'ie Mnschen von 0,01—0,012'"

Länge und 0,004'" Breite zeigt. — Das Resultat wäre demnach für

mich das, dass das fragliche Gebilde kein 3Iuskel, sondern ein Band
ist, das zur Befestigung der Zomila membranacea dient; doch will

.ch gerne zugeben, dass der Enischeiil kein leichter ist und zum
Theil wenigstens auf subjectiven Gründen beruht, die sich Andere
nicht leicht auseinander setzen lassen.

B. D a r m k a n a 1.

Indem ich die Anordnung und Verbreitung der glatten Muskel-

fasern des Daruikanales als bekannt voraussetze, will ich nur über

die feineren liistiologischen Verhältnisse derselben Einiges bemerken.

Die glatten Muskeln der verschiedenen Abtheilungen des Trac-

fus intestinalis stimmen in ihren histiologischen Charakteren sehr

mit einander überein. Die Elemente derselben sind überall lange,

schmale und leicht abgeplattete Faserzellen, die sich mehr oder

minder leicht isoliren lassen und alle einen bedeutend verlängerten,

walzenförmigen Kern besitzen. Am ausgezeichnetsten und schön-

sten sah ich dieselben bei der Maus, doch habe ich leider unter-

lassen, mir die Masse derselben zu noiiren. Beim Menschen und

Kaninchen finde ich sie 0,06—0,1'" und darüber lang, 0,002—0,005'"

breit, die Kerne 0,00—0,012'" lang, 0,001-0,0025'" breit. Sie zeich-

nen sich durch ein eigentbümliches knotiges Ansehen aus (Fig. 17),

ferner dadurch, dass die Enden oft sehr fein auslaufen und nicht

selten auf lange Strecken zierlich spiralig gebunden sind. Die Kno-

ten anbelangend, so zeigen sich dieselben entweder als mehr läng-

liche Anschwellungen, die oft durch bedeutend verengte Stellen

zusammenhängen oder als schmälere, mehr wie Runzeln sich aus-

nehmende Oucrstreifen, die durch ihre oft ziemlich regelmässige

Lagerung den Faserzellen ein ganz eigen! hümliches Ansehen geben.

Wober diese Anschwellungen, die zu 6—12 und mehr an einer

Faserzelle vorkommen und auch an ganzen Bündeln leicht zu er-

kennen sind, eigentlich rühren, habe ich nicht bestimmt ausfindig

[.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



57

machen können, doch möchte die Annahme nicht so nnwahischein-

lich sein , dass dieselben zusammengezogene und daher dickere

Stellen der Fasern. siud. Noch will ich bemerken, dass die Faser-

zellen der Gedärme nicht selten eine undeutliche LSngsstreifung

zeigen md mit und ohne Zusatz von Essigsäure oft den Anschein

darbieten, als ob sie aus einer Hülle und einem bald mehr homo-

genen, bald mehr streifigen Inhalt beständen. — Kernfasern schei-

nen in den Bündeln dieser Faserzellen durchweg zu mangeln , da-

gegen sind dieselben von Bindegewebe umhüllt und durch dasselbe

unter einander verbunden.

C. Drüse n.

1. Einfache Drüsen.

Viele einfache Drüsen besitzen durchaus keine Spur von mus-
kulösen Faserzellen. Hierher gehören: die 3Iagensaftdrüsen,

die Lieberkühn'schen und Dickdarmdrüsen, die Uterin-
drüsen des schwangern (untersucht wurde ein Uterus aus der

zweiten Woche der Schwangerschaft) und nicht schwangern Uterus,

die Talgdrüsen der Hiiut ohne Ausnahme, die Meibom'schen
Drüsen, die Schleimdrüschen. der Mund- und Rachenhöhle, der

Trachea, der Gallengänge, der Nasenhöhle u. s. w. Andere besitzen

hie und da glatte Muskelfasern, wie die kleineren Schweiss-
drüsen, noch andere endlich zeigen dieselben durchaus ohne Aus-

nahme, nämlich die grossen Schweissdrüsen der Achselhöhle

und die Obrenschmalzdrüsen.
Mas erstens die grossen Schweissdrüsen der Achsel-

höhle anbelangt, so besitzen dieselben einen ziemlich complicirten

Bau. Ihre Drüsenkanälc sind nur selten so einfach gebildet, wie

die der kleinen Schweissdrüsen der andern Hautstellen, sondern

meist, wenigstens in dem Drüsonknäuel , mehrfach gabelig in Aeste

getheiU, die wiederum sich theilen und auch in seltenen Fällen

durch Anastomosen sich verbinden, oder ganz kurze Blindsäckchen

abgeben. Die Weile dieser Aeste ist in der Regel so bedeutend,

dass die ncmnigfachen Windungen derselben, die den Drüsenknäitel

bilden, schon mit blossem Auge sich erkennen lassen. In vier In-

dividuen, 3 niäiiiilichen , 1 weiblichen, niassen dieselben:

0,04.5—0,09'"

0,0G -0,12'"

0,007—0,001"'

0,11 —0,13'"

Während die AnsfOhrnngsgänge bedenfend schmäler waren and

in den obersten Theileu der Cutis nur noch 0,03—0,0'Jä'" masseo.
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Alle weitem Tbeile, sowohl des Drüsenknäuels als des Aosführungs-

ganges, bestehen aus drei Lagen. Zu äusserst findet sich eine Lage

von Bindegewebe, das manchmal nur eine Längsscbichtc darstellt,

in andern Fällen auch mit einer innern zarten Lage quer verläuft;

die letztere enlliält in der Kegel neben dem Bindegewebe feine, zier-

liche, quere Kernfasern, die erstere der Länge nach ziehende ähn-

liche Fasern und spindelförmige Kerne. Dann folgt eine einfache

Lage längs verlaufender Muskelfasern , deren Elemente sich un-

gemein leicht Isoliren las.sen und als muskulöse Faserzellen kund-

geben. Dieselben sind band- oder s])indeUörmig, meist mit etwas

zackigen oder gofranslen Fiuden, messen 0,01.'i—0.04'" in dir Länge.

0,002—0,005 und selbsl 0,008'" in der Breite, ungefähr 0.001'" in

der Dicke und enthalten jede ohne Ausnahme einen rimdlich- läng-

lichen oder länglichen, massig langen Kern, der nicht seilen mehr

seitlich ansizt und leicht von der Faser sich löst ; ausserdem ze!,

manche Faserzellcn auch neben dem Kern einige dunkle runde Fett-

körncben. Zu innerst endlich kömmt unmittelbar den 3Iuskeln auf-

liegend eine einfache Schichte polygonaler Epitheliumzellen, die in

allen Fällen, in denen die Drüsenschläuche nur Flüssigkeit entital-

ten, äusserst deutlich sind, wo dieselben dagegen einen aus Kör-

nern und undeutlichen (zerfallenden ?} Zellen g<Mui8chten krümlichen

Inhalt besitzen , nur schwer sich erkennen lassen.

Besonders erwähnen will ich noch, dass ich bei zwei fernem

Individuen, von denen das eine an Variola vera, das andere (eine

alte Frau) an Krebs innerer Organe verstorben war, oh durch Zu-

fall, weiss ich nicht, die Schweissdrüsen der Axilla nicht grösser

als die der Fusssohle fand; doch führten die 0,03—0,06'" weiten

Schläuche derselben auch hier eine ganz deutliche mittlere Muskelbaut.

Seit lueiner ersten Mittheilung über die iNlnskelfasern der Achsel-

drüscn habe ich nun auch noch in andern Schweissdrüsen hie und

da Andeutung einer iMuskt-llage gefunden. So namentlich in denen

der Handfläche, deren weiter- Kanäle durch die Dicke ihrer Wan-
dungen sich au.szeichnen und üeiitlich genug; zwischen dem Epitbe-

tium und der äussern Bindegewebshülle, Muskulatur erkennen lassen.

Ebenso verhalten sich manche der Schweissdrüsen des Scrotum und

einige der Haut des Anus , in welch lezlerer Gegend jedoch oft nur

das allerlezte Ende des Drüsenschlauches durch die Anwesenheit

von Muskelfasern sich auszeichnete. In den Schweissdrüsen der

Haut des Unterschenkels, des Penis, der Brust, der Augen-
lider, des Rückens u. s. w. ßndet sich dagegen keine Spur einer

Muskellage, eben so wenig in den kleinen Schweissdrüsen, die in

der Achselhöhle zwischen den grossen versteckt hegen. Noch muss

bemerkt wert . dass die Ausführungsgänge der kleineu Schweiss-
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drüsen nie Muskelfasern eiitliaUen, dagegen zeigen diejenigen der

grossen DrnsL-n der Axilla solche sehr deutlich, bis da, wo diesel-

ben in die Höbe der Talgdrüsen gelangen nnd bedeutend sich ver-

schmälern.

Sehr ähnlich den grossen Schweissdriiseii der Achsel verhiel-

ton sich auch in drei Individuen, die ich l)is .jez( hierauf untersuchte,

die Ohrer.schmalzdriisen. Die Schläuche derselben von 0,04 bis

0,0C"' Durchmesser besitzen nach aussen von dem bekannten Epithe-

liam eine Lage von Längsmuskelfaseru , deren Elemente sehr leicht

zu isolireu sind und, eine etwas geringere Länge abgerechnet, sich

denen der grossen Schweissdriisen ganz gleich verbalten. Nach
aussen von denselben zeigten sich in einzelnen Drüsen, jedoch lange

nicht so deutlich wie bei den Schweissdriisen, i[ucrc feiue Keru-

fasern mit etwas Bindegewehe.

2. Zusam menges cz te Drüsen.

a. MiUhdruse.

Die Ausfiihrungsgänge dieser Drüse scheinen nur von wenigen

Forschern in Bezug auf ihren feinen Bau untersucht worden zu sein.

Papiiriilu-im ') fand unter dem Cylinderepithelium elastische Quer-

fascrn , dann einige Längsfasern (elastische?) und viele Binde-

gewebsfasern , aber keine .Muskelfasern, yti-iiold "3 sieht unter der

Schleimhaut eine gelbliche Fascrhaut aus innern queren und äussern

longitudinalen Fibern, die zum Theil elastischer, zum Theil con-

traciiler Natur sind, aber nirht die Eigenschaften von Muskelfasern

haben, und nach aussen von denselben noch eine dünne Bindegewebs-

haut. Was mich betrifft, so l'nde ich an den Auslührungsgängen

der Brustdrüse ausser dem Cylinderepithelium, mit Zellen von 0,006

bis O.Ol'" I^änge, nur eine Längslaserhaut, die aus Bindegewebe und

sehr vielen feinen , bei Zusatz von Essigsäure geschlängelten Kern-

fasern besteht. Einzelne längliche Kerne liegen hie und da zwischen

den Kernfasern und könnten viellci(
.
glatten Muskelläsern angehö-

ren ; doch ist es mir durchaus nicht gelungen , solcher Fasern an-

»ichlig zu werden, so dass ich. da auch die besagten Kerne durch

ihre schmale und mi'hr spindelförmige Gestalt von der gewöhnlichen

Form der Kerne glatter Muskeln ziemlich abweichen, mich gegen das

Vorhandensein einer Muskulatur in diesen Kanälen aussprechen nuiss.

b. iAtiit/rn.

Die La^e der Ouermuskeüi an der hintern V^and der Trachea

als bekannt voraussetzend , will ich nur von dem reden , was die

<) Grwcbelebre Aen Auges 1842. pag. 257.

*) Uaidbach drr Anatomie Bd. II. pag. 33t.
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Bronchien und die Lungenbläschen in Bezug auf die Muskulatur

zeigen.

Die Bronchien anbelangend, so kann ich mit meinem verehrten

Freunde Henle nicht übereinstimmen, wenn er (allg. Anat. pag. ."iT?)

sagt, dass die feinsten Bronchialästchen, die keine Knorpelplättchen

mehr besitzen, in ihrem Baue von den grösseren Bronchien abwei-

chen, und namentlich statt der Innern Lage longitudinaler elastischer

Fasern dieser eine Scliichle von Längsmuskelfascrn darbieten, viel-

mehr finde ich beim Menschen die grössten und feinsten Bronchien

in ihrem Bau ganz übereinstimmend gebildet. Dieselben zeigen näm-

lich nach aussen von dem Flimmerepithelium eine Längslaserhant,

die aus Bindegewebe und sehr vielen feineren und stärkeren elasti-

schen Fasern besteht. Dann folgt eine, je nach der Stärke des

Bronchialastes, ein- oder mehrschichtige Ringfaserhaut von glatten

Muskeln mit einzelnen ebenfalls quer verlaufenden Kernfasern, end-

lich eine dünne Lage von Bindegewebe mit Kernfasern. Muskel-

lasern, die der Länge nach zogen, konnte ich durchaus keine finden,

und doch M-area die Bronchialästchen, die ich darauf untersuchte,

zum Theil noch feiner als die von llenh erforschten, nämlich nur

von Vio und %•/" Durchmesser. Noch will ich erwähnen, dass

5lohschott (De Malpighianis pulmonum vesiculis pag. 37) in Bron-

chialästchen von 0,06'" Kernlasern (fibras nucleatas} gesehen hat, die

er ans theoretischen Gründen, mit denen ich nicht einverstanden bin,

für Muskelfasern erklärt.

Die Lungenbläschen anbelangend, so geben die Beobachtun-

gen verschiedener Autoren in Bezug auf die E.vistenz von 3Iaskel-

Hisern in den Wänden derselben widersprechende Resultate. Moh-
schnll einerseits (1. c.) findet an der Oberfläche der Lungenbläschen

von Kindern und denjenigen des Kalbes den glatten Muskelfasern

ganz ähnliche Fasern , während AvmM (\. c. II. pag. 170) solche

durchaus leugnet, dagegen im Umfange der Lungenbläschen zahl-

reiche elastische Fasern von demselben Charakter wie diejenigen

der feinern Bronchialzwcige wabrninmit, und Reichevl (!Müll. Artli.

1846. Jahresb. pag. 269) bei Miitfieilung der Angaben von Molr-

scliutt erwähnt, dass er in der der Untersuchung sehr zugänglichen

Lunge von Triton auch nicht eine Spur von Muskulatur bemerken

konnte. Ich selbst glaubte bei früheren Beobachtungen mich von

der Existenz glatter Muskeln in den Lungenbläschen überzeugt zu

haben , kann nun aber bei wiederaufgenommenen Untersuchungen der

Menschen - und Säugethierlunge durchaus nichts mit Bestimmtheit

als solche sich Charakterisirendes sehen. Es zeigen sich zwar in

den Wandungen der Bläschen, namentlich mehr nach 'issen und

da, wo zwei derselben zusammenstossen, hie und da länguu..^ Kerne,

I
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allein dieselben sind bei weitem nicbt so lang und schmal wie die

der gla(ten 31uskelii und scheinen mir capillären 13lu(gelässchen an-

zugehören. Dagegen finde ich allerdings , wofür ich auch meinen

Freund Ecker als Gewährsmann anführen kann , in der Lunge des

Frosches sehr zahlreiche, stärkere und feinere, evident aus glaUen

Maskelfasern zusammengesezte Balken, was jedoch meiner Ansicht

nach, ebenso wie die vorhin erwähnte Angabe von Jteic/ierl über

die Tritoncnlunge, durchaus keinen Ilaltjiunkt für die Auflassung

der Verliältnisse bei höhern Thieren abgeben kann. — Ueber die

soostigeu Structurverhältnisse der L'.ingenbiäschen erlaube ich mir

nur die Bemerkung, dass ich in denselben immer nur Pflasterepithe-

lium ohne Wimpern und in reichlicher Menge feinere und stärkere

elastische Fasern finde.

Die Elemente der glatten Muskeln der Trachea und der Bron-

chien stimmen mit denen des Darmes sehr überein. Die muskulösen

Faserzellen lassen sich in den grösseren Kanälen ziemlich leicht

isoliren und ergeben sich als spindelförmig von Gestalt ohne An-
schwellungen 0,03'" lang und 0,002—0,004'" breit. Die Kerne sind

0,008—0,012'" lang, meist bedeutend schmal und an den Enden im-

mer abgerundet. Zwischen den 3Iuskelfasern linden sich in der

Regel einzelne feine geschlängelte Kernfasern:

C. Leber.

Die glatten >Iuskeln der Gallengängc sind von IL JUei/er ') zu-

erst beschrieben worden. Derselbe fand in dem Gallengange und
der Gallenblase des Ochsen gelbröthlicbe, halbdurchscheinendc, in

der Gallenblase selbst etwas grünliche Fasern , die unter dem Mi-

kroskop den glatten Muskeln des Darmes ganz ähnlich waren und
beim Kochen keinen Leim gaben. Seit 3tei/cr scheint sich Niemand
spccieller mit diesen Muskeln beschäftigt zu haben, wenigstens ist

mir nichts darüber zu Gesicht gekommen. Was ich selbst gesehen
habe, ist Folgendes.

Beim Ochsen finde ich in der Gallenblase, im Ductus choledo-

chu», cysticus und dem Theile der Lebergänge, der ausserhalb der

L«ber liegt, eine bedfutende Menge glatter Muskeln. Besonders

mächtig ist die Muskelhaul in den genannten Gängen, in denen sie

»cbon dem unbewallncten Auge als eine dicke gelbe Uülle auffällt;

weniger entwickelt in der Gallenblase, in welcher auch die Muskeln
weiter nach aussen liegen und durch eine stärkere Bindegewebs-
lichichti; von dem Epithelium getrennt sind. Die Bichlung der Fa-
»ern ist in den drei Gängen eine longiludinale, in der Gallenblase

dagegen J'ifidet sich zwischen zwei Längsschichten eine ((uero Lage,

') Ow irUoiculis iu ductibus elTercotibu« glaodularum pag. 30 ü'i.
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Fasern. Die Elemente aller dieser Muskeln lassen sich ziemlich

leicht isolirt darstellen und ergeben sich als gewöhnliche muskulöse

Faserzellen mit länglichen Kernen (Fig. 16). Im Gallenblasengange

massen dieselben 0,08-0,1"' Länge and 0,002—0,003'" Breite, in

der Gallenblase waren sie etwas kürzer und breiter, im Ductus

cholednchus und hepaticiis standen sie in der 31it(e. Untermischt

mit diesen Faserzellen zeigen sie hie und da Bindegewebsfasern und

längs und quer verlaufende Kernfasern.

Beim Menschen weichen die Verhältnisse ziemlich von denen

des Ochsen ab. Vor Allem ist zu bemerken, dass die Muskulatur

in den Gängen äusserst wenig entwickelt ist. Im Ductus hepati-

cus, in seinen zwei Aesten und ihren Ausbreitungen in der Leber

konnte ich auch nicht die Spur einer Muskulatur auffinden, vielmehr

bestanden die auch dem unbewalFneten Auge nur wie Bindegewebe

sich zeigenden Wandungen derselben aus nichts als Bindegewebe

mit sehr vielen Kernfasern oder feinern elastischen Fasern. Im
Ductus choledochus und cysticus fand ich wohl Bündel glatter

Muskeln, doch waren dieselben so schwach und so spärlich, dass

von einer Mnskelbaut dieser Gänge beim Menschen auch nicht im

Geringsten die Rede sein kann. Einzig in der Gallenblase zeigte

sich mir eine wirkliche 3Iuskelschichte unmittelbar unter der Schleim-

baut, jedoch war dieselbe ebenfalls sehr zart. Die Biindel dersel-

ben kreuzen sich in verschiedenen Richtungen, laufen jedoch be-

sonders der Länge und Oucre nach; ihre Elemente lassen sich ziem-

lich leicht isoliren (Fig. 18), sind 0,03—0,04'" lang, 0,002-0,005"'

breit und zeichnen sich vor andern muskulösen Faserzellen dadurch

aus, dass ihre Kerne sehr undeutlich, ja oft gar nicht sichtbar sind.

d. linuchffieicheltlrftse.

Im pankrealischen Gange des Älenschen, sowie seinen Ver-

ästelungen finde ich keine Spur von glatten Muskeln , sondern nichts

als Bindegewebe mit spärlichen Kernfasern.

e. ITwanenapparttt.

Die Ausführungsgänge der Thränendrüse 'les Kalbes be-

stehen nur aus Bindegewebe mit eingestreuten länglichen Kernen und

etwelchen Kernfasern; Muskelfasern fehlen ganz. Eben so wenig

enthalten die Thränenkanälchen, der Thränensack und der Thränen-

gang des Menschen glatte Muskeln ; erstcre zeigen unter dem Pflaster-

epithelium, das, wie ich finde, sie auskleidet, starke Kernfasernetze,

die eine continuirliche Haut bilden; lezteie unter dem Flimraerepithe-

lium ähnliche, nur weniger entwickelte Netze.
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f. SfreicJietdrüxen.

1) Der Dactus Stenonianus des Menschen besizt keine glat-

ten Muskeln, sondern führt nichts als Bindegewebe und elastische

Netze in seinen Häuten. Auch beim Kalbe bosizt derselbe keine

Mnskeln.

2} Der Ductus Whartonianus des Menschen zeigt unter dem
Cylindcrepilhelium eine Doppellage von elastischen Häuten, die der

Onere und Länge nach ziehen. Dann folgt eine mit grosser Mühe
nachweisbare und kaum zu isolircnde schwache Lage von glatten

Längsinuskeln mit kurzen, nicht sehr zierlichen Kernen, endlich

Bindegewebe and Kernfasern zu äusserst. Beim Kalbe finde ich in

diesem Gange keine 3Iuskeln.

3) Die Ductus Riviniani und Bartholinianas besitzen keine

Muskeln.

g. ilarti - und Gesrhlecfilsufertizeugc,

a) Männliche.

Die Niere selbst zeigt in keinem ihrer Theile, weder in ihrer

Faserhaut noch in ihrem Innern eine Spur von glatten 3luskeln.

Dieselben treten erst im Harnleiter, ferner, wie Valentin ') mit

Recht angibt, im Nierenbecken, endlich, wie ich constant finde,

auch in den Nicrenkelchen auf. Im Harnleiter des Pferdes bil-

den die Muskelfasern, nach J/ci/pr'.< Untersuchungen,") drei Lagen,

eine innere und äussere Längsfaserscbicble und eine mittlere Ouer-

faserhaut; beim Menschen finde ich in den obern Theilen der Harn-

gänge äussere longitudinale und innere quere Fasern ganz deutlich,

dagegen vermissle ich eine innere longitudinale Schichte; erst in

den der Blase nahe gelegenen Theilen des Ganges tritt eine solche

in bedeutender Stärke auf, während auf der andern Seite die queren

Fasern äusserst undeutlich werden, so dass sie nur durch das Mi-

kroskop, nicht durch Präparalinn sich nachweisen lassen, ja selbst

ganz zu mangeln scheinen. — Die Muskelfasern des Nierenbeckens
und der Nierenke Ich e . die in äussere longitudinale und innere

transversale zerfallen . bililen die unrtiifielbare Fortsetzung derjeni-

gen der Harnleiter und sind in erslerem fast eben so n)ächlig wie

in den Anfängen der Urctheren, während sie in den Kelchen, je mehr
dieselben den x'apillen sich nähern, eine um so zartere Haut dar-

stellen, die jedoch selbst in dem die Papillen umfassenden Theile

derselben iiirlit fehlt.

Die Klemenle aller der genannten Lagen sind , wie ich mit

Meijrr und vielen Andern entgegen Arnold behaupten muss, un-

') WaifniTii llandwörtcrb. I. p. 782.

'; I. c. jiag. 31-32.
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zweifelhaft diejenigen der glatten Maskeln. Im Harnleiter sind die

muskulösen Faserzellen zierlich spindelförmig, hie und da knotig,

•wie es von denen des Darmes angegeben wurde , 0,05'" lang,

0,0015—0,002'" breit, mit ganz charakteristischen Kernen von 0,006

bis 0,009'" Länge , die durch Essigsäure sehr deutlich hervortreten.

Zwischen den Faserzellon findet sich in geringer Menge Binde-

gewebe mit einigen feinern Kernfasern. Im Nierenbecken (Fig. 20}

und den Kelchen sind die muskulösen Faserzellen zum Thcil noch

leicht isolirbar und ebenfalls zierlich, etwas kürzer und unmerklich

breiter als in den Uretheren mit sehr langen, manchmal wellenförmig

gebogenen Kernen von 0,011'".

Die glatlen Muskeln der Ilarublasc sind in Bezug auf ihre

Anordnung so bekannt, dass ich eine specielle Beschreibung der-

selben wohl umgehen und mich damit begnügen kann, einige noch

weniger bekannte Punkte zu besprechen. Vor Allem will ich mit

Arnold ') die Aufmerksamkeit auf das Corpus trigonum im Blasen-

halse hinlenken. Dasselbe besieht aus einer ziemlich starken, un-

mittelbar unter der Schleimhaut gelegenen Schichte von weissgelb-

lichen Fasern, die, wie Arnold ganz richtig behauptet, mit den die

Muskelhaut der Blase durchsetzenden longitudinalen Fasern der

Ilarnleiter zusammenhängt und als deren Ausstrahlung angesehen

werden kann. Die liichfung der Fasern in diesem Gebilde, das sich

zuspitzend, in die Pars proslatica der Harnröhre übergeht und im

Schncpfenkopfe endet, ist vorzugsweise loiigitudinal; nur an der

Basis des Dreiecks zwischen den Oell'nungen beider Harnleiter fin-

den sich auch quere Fasern, die weiter abwärts mit schiefen Bün-

deln zusammenbängeu. Ferner ist vom Ursprünge des Detrusor

urin% zu erwähnen , dass die Fasern desselben nicht mit den eben

erwähnten Längsfasern des Schnepfenkopfes zusammenhängen , wie

Guthrie meint, sondern hinten mit dem obern Rande der Prostata

verbunden sind und vorn von dem Lig. pubo-prostaticum, vom
obern Bande und von der vordem Fläche der Prostata entspringen.

Endlich bemerke ich, dass auch der Urachus, wie schon fValter

und Arnold angeben, glatte 3Iuskelfasern
,
jedoch in geringerer

Menge, enthält, die als longitudinale bis zur Vereinigung derselben

mit den Lig. ves. lateralia hinziehen.

Die Elemente der Muskeln der Blase sind überall die bekann-

ten Faserzcllen. In den gelbröthlichen Bündeln, die den Detrusor

und Sphincter vesicjE, sowie die schiefen Fasern zusammensetzen,

sind dieselben äusserst zierlich spindelt'öniiig und olt wellenförmig

auslaufend, 0,05—0,07'" lang, 0.002—0,004'" breit, mit charakteristi-

schen Kernen von 0,006—0,009"' Länge. Diese Faserzellcn setzen

>) Handbuch der ADatomio Bd. U. pag. 200.

. L

,
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ohne Beimengung anderer Elemente primäre Bündel von verschiede-

ner Starke zusammen, die jedes eine zarte Iliille von kernfaserhal-

I indem Bindegewebe besizt und in Verbindung mit einer grössern

oder geringern Zahl äbnlicher Bündel die dem blossen Ange sicht-

baren secundären Bündel bilden. — Die gelben Fasern des Trigo-

num besteben aus sehr ^^eIem Bindegewebe mit zahlreichen stärkera

Kernfasern un.l eiher geringem Zalil von muskulösen Faserzellen,

deren Beobachlung ihrer versteckten Lage wegen nicht immer leicht

ist. Demnach wären diese gelben Fasern, ahnlich den Balken der

Alilz , za fast gleichen Theilen aus contractilcn und elastischen Ele-

menten znsamracngesezt.

Die Hoden zeigen in ihren Kanälchen nichts von glatten Mus-

keln. Zwar lässt falciilin ') die HIuskelhaut der Kanälchen des

Nebenhoden auch auf die Samenkanälchen übergehen . allein ich

kann in der undeutlich faserigen, mit kurzen länglichen Kernen ver-

sehenen Schichte, welche die Drüsenscliläuche umgibt, nichts als

eine Form von Bindegewebe sehen , welche auch in andern Drüsen

als umhüllende Haut vorkommt. Dagegen finde ich in den Schich-

ten, Vielehe den Hoden umgeben, evidente glatte Muskeln, nämlich

an der Innern Seile der Tunica vaginalis communis. Hier nämlich

zeigt sich an der hintern Fläche und dem untern Ende des Neben-

hodens eine starke gclbröthliche Faserlage von glatten Muskeln,

welche am Nebenhoden ynd dem ihm anliegenden untersten Theile

des Funiculus spcrmaticus fest adhärirl, und auch mit dem diese

Theile überziehenden Abschnitte der Vaginalis communis enge, jedoch

trennbar verbunden ist. Von hier aus wendet sich diese Haut, von

beiden Seiten und von unten her, indem sie an die äussere Fläche

des i'rcien Blattes der Vaginalis pro[)ria sich anlegt, nach vorn und

bildet einen mehr als die zwei untern Dritlheile der Projiria über-

ziehenden Beutel, der am passendsten als innere Muskelhaut des

Hodens, im Gegensätze zur äussern, der Tunica dartos, bezeich-

net wird. Diese Haut ist da, wo sie zwischen beiden Vaginales

liegt, mit denselben, namentlich mit der Propria fest verbunden und

erhcheint eigenilicb als äusserer Theil des freien Blattes derselben.

Doch ist zu bemerken , dass sie mit dem Messer sich wenigstens

tbeil weise als besondere Lage darstellen lässt; hinten und unten,

wo kIc vom Nebenboden entspringt, ist sie am dicksten, seitlich

schon minder stark und vorn am zartesten ; ihre Fasern verlaufen

^röhhleiillieils (pier von hinten nach vorn, einem kleinem Theile

nach, nämlich die vom Schweife des Nebenhodens entspringenden,

auch indem sie nach vorn sich umschlagen , der Länge nach. Von
hier aus erstrecken sich auch einige ihrer Muskelbündel in den

') l c. pag. Itii.

;(iilUclir, r, wbiKnicb, Zvuluglti. I. Od, 5
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Funiculus sperinafictis herein, doch habe ich dieselben bis jezit hiciit

weiter als bis ungel'ähr 1" über das obere llodeneiide verfolgen kön-

nen. Die Elemente dieser innern Muskelhaut des Ilodens sind starre,

nur theilweise isolirbare, massig breite (0,002— 0,004'") Fasenl,

die durch ihr ganzes Ansehen und ihre sehr zierlichen und langen

Kerne sich ganz bestimmt als glatte iMuskeln charaklerisiren.

Zwischen denselben findet sich spärliches oder selbst gar kein Binde-

gewebe: um sie herum Bindegewebe mit Kernfasern in Menge.

AVas die Samenauslührungsgänge belrilTt, so enthält erstens

der Ductus deferens eine mächtige Lage von glatten iMuskeln.

Dieselben bilden eine äussere starke Längsfaserschichte , eine mitt-

lere Lage von queren und zum Theil auch schief gerichteten Fasern,

endlich eine zarte innere Längsfaserhaut, die unmittelbar unter der

Schleimhaut liegt. Die Elemente dieser Häute sind muskulöse Faser-

zellen , die durch ihr starres Wesen und ihre Blässe sich auszeich-

nen CF'S- 19). Ich mass dieselben in einigen Fällen, wo ich sie

au isoliren vermochte, 0.1'" und darüber in der Länge; die Breite

ist in der iMitte 0.004—0,006'". nimmt sehr bald bis zu O.OO?'" ab

und beträgt an den oft sehr fein auslaufenden Enden kaum mehr

als 0,0004'". Die Kerne von 0.012'" Länge und 0,0008'" Breite sind

schwer zu sehen und auch nach Zusatz von Essigsäure kaum deut-

licher. Zwischen den muskulösen Fascrzellen, die zu keinen deut-

lichen Bündeln vereint .sind, findet sich etwas Bindegewebe mit

einigen wenigeu sehr blassen Kernlasern.

Der Nebenhoden zeigt in den M'andungcn seines Kanales an-

fänglich vollkommen die nämlichen Verhältnisse wie der Samen-

leiter, nur dass die Mächtigkeit der Muskellage eine geringere ist.

Selbst da, wo derselbe nur noch '/j

—

',),'" misst, konnte ich noch

deutlich die muskulösen Elemente, und zwar in transversaler und

Idngitndinaler Schichtung erkennen; doch waren die muskulösen

I''asorzellen nunmehr ziemlich kurz und mit kürzeren Kernen ver-

sehen, ungelähr so wie sie in den Wandungen der Schweissdrösen

getrolTen werden. — In den feinsten Theilen des iN'ebenhodenganges

glaubte ich wohl auch manchmal Muskelfasern wahrzunehmen, doch

konnte ich mich bis jezt von der Existenz derselben nicht mit Be-

stimmtheit überzeugen.

Den Samenleitern ähnlich gebildet sind auch die Ductus eja-

culatorii und die Samenbläschen. Erstere zeigen in dem an

den Samengang slossenden Theile denselben muskulösen Bau wie

dieser, nur dass ihre Wandungen etwas zarler sind. INach der

Vorsteherdrüse zu verdünnen sich ihre Häute noch mehr, zeigen

jedoch immer noch, selbst an ihrem Ende in der Prostata, wo sie

am dünnsten sind, nach aussen von der Schleimhaut der Länge nach
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Gehende glatte Muskeln, jedoch untermischt mit einer ziemlichen

Menge von Bindegewebe mit Keinfasern. Die Samenbläschen

geben in Bezug auf den Bau ihrer Muskelhaut durchaus zu keinen

BeiherkuDgen Anlass, indem dieselbe mit derjenigen des Saiüeu-

ganges vollkommen übereinstimmt; dagegen ist über ihre UüUe und

eine beide Samenbläschen verbindende 3Iembran Einiges anzuführen.

Erstere ist eine ziemlich feste, mit der Fascia i)elvis minoris und

dem Lig. pubo-vesinalia lateralia zusammenhängende Faserhaut, die

die Samenbläschen umliiillt, namentlich von dem Mastdärme und

dem lockern Bindegewebe um denselben scharf abgrenzt und nach

tttiten in die Faserhülle der Prostata übergeht. Die hintere Wand
dieser Hülle nun. die sich durch eine gelbliche Färbung und grös-

sere Festigkeit auszeichnet, besizt heben einem kernfaserhaltigen

Bindegewebe eine nicht unbeträcbllicbe Menge von evidenten glat-

ten Muskelfasern , die zum Tbeil wenigstens von der Muskulatur der

Vordem Fläche des Mastdarms in sie i}hi?rgehen ; ihre zarteren

Seitentheilc und die vordere Wand dagegen werdeh rtur von lockc-

rem fetthaltigem Bindegewebe gebildet. Ausserdem werden auch

die untern Hallten beider Samertblaschen nach innen von der eben

Erwähnten Hülle von einem Bande znsammehgehalten, das theils an

die Innern Ränder derselben sich anheftet , theils nüd vorzüglich

aof ihre hintern Flächen übergeht und neben einer gerirtgen Menge

von Bindegewebe sehr viele und ausgezeichnet schöne, quer ver-

laufende glatte Muskelfasern enthält. Dieses muskulöse Band sezt

sich nach unten ebenfalls in die FascrhüUe der Prostata fort und

hängt daselbst auch zu den Seiten mit dem Sphincter der Prostata

zasammcn , von dem unten die Hede sein wird.

Die Harnröhre endlich und die mit ihr in Verbiiidiing stehen-

den Theile zeigen in Bezug auf die Verbreitung der glatten 31us-

keln ein sehr verschiedenarliges Verhalten, wesshalb ihre einzelnen

Abschnitte für sich betrachtet werden müssen. Am coinplicirlesten

«ihd die Verhältnisse in der Vorsteherdrüse und dem in ihr ge-

legenen Theile der Harnröhre, welche nach meinen Untersuchungen

HO reich an Muskellasein sind, dass das Drüsengewebc gegen die-

selben ganz in den Hinlergrund tritt und kaum '
., oder ', ^ der gan-

zen HOgenannlen Prostata ausmacht, eine Angabe, die, abgesehen

von einer unbestimmten Aeussernng t'ahnUns '), zwar von denen

aller andern ,\n:i(omon abweicht, aber nichtsdestoweniger auf sichere

Krfahriingcn sich gründet. Was ich gesehen habe, ist Folgendes:

Ocflnet man dir Pars |iro.statica urelhric von vorn diirili einen

Längsschnitt durch die Prostata, so treten nach Wegnahme der

^«hleinihnut zuerst die gelben Längsfasern des Schne|)reiiko|il'eh ins

') I. c. pag, 7«.
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Auge, die, wie schon früher bemerkt wurde, das untere Ende des

Trigonum Lieutaudii bilden und nur spärliche Muskelfasern enthal-

ten. Zu beiden Seilen des Caput gallinaginis und bis zur vordem
Wand der Harnröhre zeigen sich ferner ähnliche gelbliche Längs-
fasern , die bei genauer Untersuchung eine besonders nach dem
Blasenhalse zu mächtige Schichte darstellen, nach der Pars mem-
branacea hin dagegen allmälig in eine zarte Lage auslaufen. Diese

Längsfaser schichte der Pars prostatica hängt nach innen vom
Sphincter vesicse durch eine schwache und undeutliche Faserschichle

mit einigen seitlich vom Trigonum befindlichen longitudinalen Biindei-

chen der Blasenmuskulatur zusammen . ist jedoch in weitaus ihrem

grössten Theile ohne Zusammenhang mit den Blasenrauskelu; sie be-

steht zur Hälfte aus Bindegewebe mit vielen Kernfasern, zur Hälfte

aus evidenten glatten Muskelfasern mit charakteristischen Kernen.

Auf diese Schiibte folgt zweitens nach aussen eine in der Regel

mächtige Lage von gelblichen Ringfasern von muskulösem und elasti-

schem Bau, wie die der vorhin erwähnten Platte, die nach oben

mit dem Sphincter vesic« zusammenhängt und hier ebenfalls am
dicksten ist, nach unten immer zarter wird und unterhalb des

Schnepfenkopfes entweder fehlt, oder nur noch in Andeutungen
sich findet. Hat man sich durch diese verschiedenen Muskellagen

durchgearbeitet , so stösst man endlich auf das eigentliche Drösen-

gpwebe der Prostata, welches demnach, dem Gesagten zufolge, vor-

ztiglich die äusseren und unteren Theile der Prostata einnimmt,

jedoch allerdings auch mit einzelnen Läppchen in die Ringfasern

eingreift und mit seinen Ausführungsgängen die longitudinalen und

transversalen Fasern durchsezt. Dasselbe besteht aus einer grau-

rölhlichen oder röthlichgelben Masse, die in der Richtung des Ouer-

durchmessers der Prostata sehr leicht in Fasern zerspalten w-erden

kann;, genauer bezeichnet, von den Seitentheilen des Schnepfen-

kopfes oder den Ausmündungen der Prostalagänge radienartig nach

allen Seiten der äu.^sern Oberfläche des Organes ausstrahlt. Hier finden

sich, wie schon f'iihntln richtig gesehen hat: 1) eine grosse Menge
von rüllilichen Faserböndeln, die netzförmig sich verflechten, jedoch

vorzüglich in der angegebenen Richtung verlaufen, und 2} die Drüsen-

gänge und Drüsenträubchen der Prostata. Von den letztern soll hier

nicht weiter die Rede sein, wohl aber von ersteren, die merkwür-
diger AVeise fast ganz muskulös sind. Die Elemente derselben sind

nämlich sehr schöne , in reichlichster Menge vorhandene muskulöse

Faserzellcn von massiger Länge und ziemlicher Breite, ähnlich denen

der Blase. Die Kerne derselben sind von etwas geringerer Länge
als gewöhnlich, die Fasern selbst blass, hie und da knotig und in

Verbindung mit einer geringen 3Ienge von kernfaserhaltigem Binde-
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gewebe zu grossem oder kleinern Bündeln vereint. Begrciflicber

Weise wird durch eine solche Grundsubsfanz eine Muskulatur der

Drüsenbläschen und Kanäle gänzlich überflüssig, daher denn auch

in der That als direete Umhüllung derselben nur Bindegewebe ge-

troffen wird.

Die weissgelblichen Wandungen der Vesicula prostatica
bestehen vorzüglich aus Bindegewebe mit sehr vielen Kernfasern,

denen im Halse des Bläschens einzelne wenige, im Grunde dagegen

ziemlich viele glatte Muskelfasern beigemengt sind.

Soviel über die Innern Theile der Prostata. Nun ist aber noch

von der äussern Umhüllung derselben zu reden , die ebenfalls man-
ches Eigentbümliche darbietet. Es besizt die Prostata ausser der

früher schon erwähnten Hülle, die als Fortsetzung derjenigen der

Samenbläschen besonders ihre hintere Fläche überzieht und mit der

Fascia pelvis minoris und dem Lig. pnbo-prostatica lateralia zusam-
menhängt, noch eine besondere starke Faserhaut, welche sie von
allen Seilen einschliesst Beide diese Häute sind meinen Erfahrun-

gen zufolge mehr oder weniger muskulös. Die erstere gleicht in

dieser Beziehung fast ganz der Hülle der Samenbläscben, nur dass

das Bindegewebe in ihr etwas mehr vorwiegt; die leztere dagegen

besteht, wie schon ihre gelbröthliche Farbe dem Kenner zeigt, fast

ganz ans glatten Muskeln, die an der vordem und den seitlichen

Flächen des Organes quer verlaufen, an der hintern Seite aber nach

oben sich umbiegen und eine mehr longitudinale Richtung verfolgen.

Die muskulösen Faserzellen dieser Hülle messen 0,0-1—0,072, selbst

0,1'" in der Länge, 0,0U1G—0,004"' in der Breite und haben ganz

charakteristische, lange und schmale Kerne.

In der Pars merabranacea Urethra ist im Gegensalze zur

Prostata die glade Muskulatur weniger entwickelt. Ich finde unter

der Schleimhaut, deren Bindegewebe sich durch den Kelchthum an

elastischem Gewebe (^Kernfasern) auszeichnet, eine Lage von Längs-
fatiern, die mit denen der Pars prostatica zusammenhängen. Die-

Relben bestehen dem grössern Theile nach aus kernfaserhaltigem

Bindegewebe und entfalten in geringer Z:ilil wellenlörmig gebogene,

zierliche conlraclile Faserzellen, die zum Tlieil sich isoliren lassen,

0,07-0,1'" lang, 0,002-0,003'" breit sind, schmale Kerne von 0,012
bi.s 0,014'" Länge enthalten und an frischen Präparaten leichter ge-
funden werden als in mit Essigsäure behandelten, in denen sie durch
die vielen Kernfasern des sie umgebenden Bindegewebes verdeckt

sind. Auf diese Längsfasern folgen nach aussen Ouerfasern in mäch-
tif?er .Schichte, die grö.sstenlheils dem Muse, urethralis angehören.
Kin Theil derselben jedoch , nämlich die Innern Lagen, zeigt neben

Bindegewet)e mit KernfaKem, zum Theil untermischt mit den anima-
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len Bündeln der Urelhralis, auch ziemlich starke Bündel glatter

Muskeln.

Noch weniger entwickelt sind in dei' Regel die glatten Muskeln

in der Pars cavernosa der Uarnröhre. In einigen Fällen zeigen

sich dieselben ganz in gleicher Weise wie die longitudinalen Fasern

in dem häutigen Theilc ; in andern Fällen lassen sich unter der

Schleimhaut zwar wolil Längsfascrn erkennen , aher durchaus keine

Muskeln in dem Bindegewebe und den Kernfasern derselben auf-

finden. Immer aber stiisst man in einer gewissen Tiefe auf Längs-

fasern mit grösserer otler geringerer Deiniengung von glatten Mus-

keln, welche Fasern noch nicht als Balken des Corpus cavernosum

wethra; angesehen werden können , da sie keine Vencnräunie zwi-

schen sich besitzen, vielmehr eine conlinuirlicbe Haut bilden, welche

den eigentlichen cavcrnöscn Körper gegen die Schleimhaut der Harn-

röhre begrenzt. Man kann, wenn man vfill, diese Theile als zum

Corpus cavernosum gehörig betrachten und der Harnröhre dieser

pegend die Muskelhaut absprechen; doch möchte es nalurgeniässer

sein, das ganze Corpus cavernosum als eine mit eigenthümlichen

Gefässen versehene, sehr entwickelte Muskelhaut anzusehen. Es

finden sich nämlich auch in den Balken dieses schwammigen Kör-

pers, bis in die Eichel, neben Bindegewebe mit Kernfasern, Ge-

fässen und Nerven eine grosse Menge von glatten Bluskeln , welche

das ganze Gebilde zu einem eminent contractilen machen.

In den «jowper'schen Drüsen linde ich weder in den Driisen-

bläschen noch in den langen Ausführungsgängen eine Spur von

Muskulatur; dagegen zeigt sich, ähulicb wie bei der Prostata, theils

eine aus glatten Muskeln und Bindegewebe gebildete, freilich sehr

zarte Hülle um die ürüschen herum, theils im Innern derselben ein

bedeutendes, an glatten Muskeln ziemlich reiches Fasergewebe, so

dass auch hier die Hülfsmittel zu einer energischen Compression

und Entleerung der Drüse gegeben sind.

Schliesslich sind noch die Zellkörper des Ghedes zu erwäh-

nen die, wie schon Huuler annahm und J. Müller und f^alentin,

auf genaue mikroskopische Untersuchung gestüzt, behaupten, in der

That in reichlicher Zahl glatte Muskeln liihrcn. Alle Balken ohne

Ausnahme, mögen sie nun Gefässe und Nerven führen oder nicht,

besitzen einen ganz analogen Bau. Aeusserlich werden dieselben

von einer einfachen Lage innig zusammenhängender Epitbeliiimzellen,

dem Epithel der Veuenräumc , überzogen, dann folgt das eigentliche

Fasergewe.be, welches aus fast gleichen Tbeilcn Bindegewebe und

Kernfasern einerseits, glatten Muskelfasern anderseits zusammen-

gesezt ist. Leztere sind nach Behandlung der Balken mit Essigsäure

an ihren ganz charakteristischen Kernen deutlich zu erkennen, lassen
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sich jedoch auch an frischen Präparaten (heilweise in ihre Elemente,

die muskulösen Faserzellen, zerlegen.

ß) WeiblicLe.

Die Innern Thtile der Harnwerkzeuge des Weibes, ISieren-

kelche, Nierenbecken, Harnloiter und Blase, siimmen in ihren histio-

logischen Charakteren so sehr mit denen des IManiies iiberein, dass

ich nichts Eigenihiimliches von denselben anzugeben weiss, mit ein-

ziger Ausualime dessen, dass das Corpus trignnum in der weib-

lichen Blase eine mehr Vföniiige Gestalt besizt, muskulöser ist als

beim Manne und dem entsprechend auch nicht so weissgelb aussieht

wie bei diesem. In der Harnröhre findet sich neben einer innern

Längsfaserhaut auch eine äussere Querlage von glatten Jluskcln,

welche in Verbindung mit den animalen Pündeln des Musculus ure-

tbrahs der weiblichen Harnröhre eine bedeutende Zusammenziehungs-

fäbigkeit verleihen müssen. Die innere Längsfaserhaut enthält nur

wenige glatte Muskeln , die sich kaum isoliren lassen und sehr oft

in dem vielen Bindegewebe, den Kernfasern und den zahlreichen

Gefässcn dieser Lage sehr schwer herauszufinden sind. Bedeutea-

der sind die glatten Muskeln in der sehr dicken äussern Ouerfaser-

haut, doch sind dieselben auch hier theils mit vielem Bindegewebe,

tbeils nach aussen mit kleinen secundären Bündeln des Musculus

uretbralis gemischt, welcher leztcre dann, ohne irgend icclche Bei-

mengung von glalien Muskeln, die äusserste Schichte dieser Haut

bildet. Eine besonders stark entwickelte Lage von Querfasern, wie

sie in der Pars prostatica der Harnröhre des Mannes sich zeigt,

fehlt in der weiblichen Urethra.

Die weiblichen Geschlechtswerkzeuge anbelangend, so fin-

det sich in den innern und äussern Theilen derselben eine liedeu-

l«ude Entfaltung von glatten Muskelfasern. Die Eileiter vorerst

beNitzen eine ziemlich feste und dicke mittlere Muskelliaut mit lon-

giludinalen äussern und innern queren Fasern, deren Elemente selbst

während der Schwan^jerscbalt, zu welcher Zeit sie etwas deutlicher

find, schwer sich isoliren lassen, jedoch ganz bestimmt aus etwas

Rtarren, mit massig langen Kernen versehenen muskulösen Faser-

lellen bestehen. Zwischen denselben zeigt sich Bindegewebe in

ziemürber .Menge, das durch den .Mangel von Kernfusern und eine

gro.sM- Zaid ringestreuter rundlicher Kerne sich auszeichnet.

Im t'ierus ist bekanntlicli die glatte iMuskulalur ungemein ent-

wickelt, doch ist die.selb« ausserhalb der Scbwangerschalt , und ua-

nii-ntlicb im jungfräulichen Zustande nicht leicht erkennbar, indem

il.inr/iimal die Elemente derselben sich gerade wie die vorbin gc-

-ciiiUlerli'u des Eileiters verhallen und mit einer nicht uubeträchl-
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liehen Menge von Bindegewebe mit länglichen und rundlichen Ker-

nen gemischt sind. Im schwangern Uterus dagegen sind, besonders

vom fünften Monate an, die muskulösen Elemente schöner und aus-

gezeichneter als sonst irgendwo zu treffen. So finde ich in eii.em

Uterus aus dem fünften Monate durch und durch grauröthliche Faser-

büudel, die sich als glatte l>Iuskeln verbunden mit kernfaserlosem

Bindegewebe ergeben. Die Elemente der ersferen sind in den äus-

seren und mittleren Schichten (Fig. 24 n} spindelförmig und ungemein

lang, nämlich von 0,06—0,12"', 0,0025—0,006'", stellenweise selbst

0,01'" breit, blass, platt, ferner mit einigen Falten, Granulationen,

undeutlichen Längstreifen und oft wellenförmigem, selbst etwas ge-

zacktem Rande vorselien ; die Kerne meist schon ohne Essigsäure,

jedoch nicht deutlich sichtbar, lang und schmal. In den innersten

Schichten M-erden die Fasern kürzer (Fis- 24 fc), von 0,0:34—0,018"',

und gehen endlich in eine Zellenschichte über, die zugleich mit

Bildongszellen des Bindegewebes und verlängerlen solchen Zellen

(Spindelzcllen) (Eig. 25) die innersten Theile der Musculosa bildet

und locker mit der Decidua vera oder der aufgelockerten Schleim-

haut des Uterus verbundtn ist. Die Bildungszellen der muskulösen

Faserzellen (Fig. 24n) sind 0,01—0,018'" gross, blass, meist leicht

granulirt, rundlich oder in Andeutung ihrer spätem Veränderungen

mit kurzem oder längern Fortsätzen versehen. Ihre Kerne zeigen

sich ebenfalls blass, gross, rundlich oder länglich, manchmal mit

einem Nucleolus. Uebrigens ist zu bemerken, dass auch in den

äussern Lagen der Muskelbaut bie und da jüngere Faserzcllen, na-

mentlich aber viele Spindelzellen und kleine rundliche Zellcben,

lezlere beide wahrscheinlich Bildungselemente für Bindegewebe, viel-

leicht auch für Gefässc und Nerven vork,imen. — Im Collum des-

selben Uterus fand sieh bedeckt von dem bekannten Scbleimpfropfen

ein regelmässiges Cylinderepitbelium, jedoch ohne Wimi)ern. nach

aussen von der Schleimhaut in der Faserlage viel Bindegewebe und

auch Muskelfasern, jedoch die leztern so versteckt, dass sie sehr

schwer zu sehen waren und auch nicht sich isolircn Hessen, was

an denen des Körpers des Uterus ungemein leicht gelang.

Im weitern Verlaufe der Gravidität scheinen nun die muskulö-

sen Faserzellcn nicht mehr neu sich zu bilden, sondern einfach je

länger je mehr an Grösse zuzunehmen. Wenigstens finde ich in

einem Uterus aus der zweiten Hälfte des sechsten Monats keine i

Spur mehr von Neubildung derselben, vielmehr überall, auch in den

innersteu Schichten der Muskelhaut, ganz ausgebildete, und zwar co-

lossale Faserzellen von ",„—'/*"' Länge im Mittel (Fig. 23). Dieselben ,

sind spindelförmig, in der Mitte 0,004—0,006"' breit, 0,002-0,0028"' '

dick , nach den Enden zu allmälig si«h verschmälernd und in äusserst
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feine Spitzen auslaufend ; so zeigt z. B. eine Faserzelle von 'Z«'"

Länge ein Ende, das auf eine Strecke von 0,05'" nicht breiter ist

als 0,Ü01"' und zulezt bis zu 0,0004'" sich verschmälert. Im Innern

enthalten diese Faserzellen Kerne von circa 0,012'" Länge und

0.001—0,0015'" Breite, die durch Essigsäure meist verschwindend

blass werden , ausserdem eine streifige und körnige feine und blasse

Substanz, die inancbmal, besonders auch nach Zusatz von Säuren,

wie ein eigenthiinilicher Inhalt erscheint (Fig. 23 6). — Wenn dem-

nach auch vielleicht diese Elemente aus einer Uülle und einem halb-

festen Inhalte bestehen, so sind dieselben doch von den animalen

Muskelprimitivbündeln durchaus verschieden, was ich hier ausdrück-

lich bemerke, da immer noch Einige frühern Angaben von Leuth

über das Vorkommen von aniiualen Muskeln im schwangern Uterus

Glauben zu schenken .scheinen. — iVach der Geburt nehmen die

Faserzellen des schwangern Uterus sehr rasch an Länge ab, we-
nigstens fand ich dieselben drei Wochen nach der Entbindung nur

noch ungefälir 0,03'" lang (Fig. 10) und autVallender Weise mit

ziemlich vielen grössern und kleinern, reihenweise gestellten Fett-

körnchen erfüllt.

Ueber den Verlauf der Muskelfasern im Uterus gehen mir spe-

cielle Erfahrungen ab, wesshalb ich auf die Untersuchungen von

Itaspi-r und Andern verweise, die ich in den Hauptpunkten bestäti-

gen kann; nur das will ich hervorheben, dass auch die mittlere

oder Gefässcbicbte der Muskelhaut des schw.angern Uterus an Mus-

kelfasern sehr reich ist , und nur dadurch von den äussern und

innem Muskellagen sich auszeichnet, dass ihre Bündel keine zu-

sammenhängende Häute bilden, sondern nacii verschiedenen Rich-

tongcii sich kreuzen.

Der Uterus enthält nun aber nicht blos in seiner Substanz

glatte Muskelfasern , sondern auch in den an ihn sich inserirenden

Bändern und Fallen des DHuchfells, wie dies zum Theil schon von

Papiietilifim ') bei Thieren, von llu.iclike^') und yirnold^^ angegeben

wird. Ich linde in folgenden dieser Theile eine Muskulatur: 1) in

den Lig. uteri anteririra und posleriora, welche innerhalb ihrer

Bauchfellplatten ein rötbllches Fasergewebe enthalten, in welchem

ziemlich viele deutlich ausgesprochene glatte Muskelfasern sich

finden. 2) In den Lig. ovarii spärlich. 3) lu den Lig. uteri

rolunila. Diese Bänder entspringen breit und platt Mm den Seiten-

(heilen der (iebärmutler als unmittelbare Fortsetzung der äussern

Ouer- und Längslasern derselben, und zeigen nicht blos in den

') MiilL Areb. 1840 pag. 346. Mugkcio des Meiometriums der Saugetbiere.

'j l^lre von den Kingcwciden und Siniiexorgonen 1044. pag. iÜH.

') lUiadl>ucb d«r Aoalamie Ud. II. i<i>g. 297.
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Anfängen, sondern in ihrem ganzen Verlaufe, wenigstens bis zu

ihrem Eintritte in den Leistencanal, eine reichliche Menge glatter

Muskeln, deifcn Elemente, die Faserzellen, zum Theil isolirbar sind,

eine Länge von 0,05'" erreichen und Kerne von 0,006—0,012'" ent-

halten. Zwischen den Muskelfasern zeigt sich liindegewebe mit ein-

zelnen Kernfaseru , uui die Bündel herum ebenl'alls Bindegewebe und

eine grosse Menge von Gefässen. Während der Schwangerschaft

verdickt sich das Lig. rotundum nicht unbedeutend und scheint zahl-

reichere, auf jeden Fall aber etwas entwickeltere 3Iuskclfascrn zu

besitzen. 4) Endlich kommen glatte 31uskelfasern auch noch bie

und da in den Lig. lala vor. So sehe ich Faseru dieser Art auch

in den untern '^"heilen ihrer vordem Plalje, seitlich vom Halse des

Uterus ausstrahlend; ferner in den Alje vespcrtilionum spärlich und

auch hip und da auf der innern Seite der hintern Platte unterhalb

der Lig. ovarii. Alle diese Fasern erstrecken sich bald mehr oder

weniger weit in die breiten Bänder hinein und gehen vielleicht selbst

bis an die Anheftung derselben an die Seitenwände des kleinen Beckens.

Die Muskelu der Scheide scheinen noch von Niemand '} ge-

sehen worden zu sein, obgleich, wie mir mein geehrter College

V. l\ibiscli sagt, die Contractionen derselben ausserhalb der Schwan-

gerschaft und ihre Betheiligang hei der Geburt der Kindestheile den

Geburtshelfern wohl bekannt sind. Ich habe derselben in den früher

citirt^n Mitlheilungen der Züricherischen nalurforschenden Gesell-

schaH, 1847 Nro. 2, kurz Erwähnung gethan und will hier meine

Beobachtung über dieselben etwas ausführlicher mittheilen, tinrait-

telbar nach aussen von der Schleimhaut der Vagina finde ich eine,

besonders während der Schwangerschaft und bei Frauen, die schoa

geboren haben, entwickelte Muskelhaut, die Jedoch auch im jung-

l'räulichen Zustande leicht nachzuweisen ist. Dieselbe beginnt am
Scheidengrunde, erstreckt sich nach vorn bis zu den Vorhofszwiebeln

und enthält namentlich in ihrem vordem Tbeile ein dichtes Netz von

Venen. Ihre Elemente (Fig. 9) sind zum Tbeil der Länge , vorzüg-

lich aber der Quere nach gerichtet und bestehen aus äusserst zier-

lichen, sehr langen, fein auslaufenden, wellenförmigen Faserzellen,

die ziemlich leicht sich.isoliren lassen. Dieselben niassen 0,04— 0,08'''

in der Länge, 0,0010—0,004'" Breite in derJIilte, die Kerne 0,008—

0,012'". Im liuiern der Muskelbündel sah ich in der Regel weder

Bindegewebe noch Kernfasern , dagegen kamen diese Gewebe i»

verschiedener Menge als Umhüllung derselben vor.

'^ So eilen erfahre ieb , dass auch l'irchow (Verhandlungen der Gesellsrhaft

für Geb«rtshülfe in Uertin, II. Jahrg. (1847) pag. 207, gleichzeitig mit mir

die IVfoskeln der Scheide gesehen, jedoch ihre Fascrzellen nicht deutlich

erkannt hat.
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Die äussern GeschlecLtstheile anbelangend, so finden sich hier

io allen Corpora cavernosa zahlreiche glatte Muskeln , nämlich in

denen der Clitoris, der Glans clitoridis, der Bulbi vestibuli und

ihrer Pars intermedia, die zur Glans clitoridis geht. Der Bau aller

dieser Theile ist ganz derselbe, wie derjenige der cavernosen Kör-

per beim männlichen Geschlechle. Die Balken nämlich , die die Ve-
ueuräunie der genannten Theile begrenzen , bestehen äusserlich aus

einer einfachen Lage von Epitheliimi, innerlich aus Bindegewebe, Kern-

fasera und glatten Muskeln. Die leztcrn lassen sich hier leichter in

ihre Elemente zerlälien, als beim Manne (Fig. 2}, nanicntlicL gelang

mir dies fa.st immer in den untern dicken Theilen der Corp. cavec-

Dosa clitoridis, oft auch in den Bulbi vesfibuli und ihren Fortsetzun-

gen nach oben. Ich mass die spindell'örraigcn , welligen Faserzelleu

der Clitoris 0,05—0,07'" und dariiber in der Länge, 0,0016—0,0028'"

in der Breite, dio Kerne bis 0,012'" in der Länge. — Bei diesem

Anlasse will ich auch noch bemerken, dass ich mit (lobelt '~) nicht

übereinstimmen kann in der Annahme, dass auch die Scheide, die

weibliche Urethra und die Pars membranacea und prostatica der

männlichen Harnröhre cavernöse Körper besitzen, indem ich eben

nicht jedes Venenconvolut , und wenn es auch noch so dicht ist, ein

Corpus cavernosuiu nenne. Ein solches sezt meiner Ansicht zufolge

ein ganz eigentbümlich organisirtesGefässsystem, namentlich Venen-

räome, die nur von einem Epithelium bekleidet sind, voraus; ferner

ein Balkennetz von ebenfalls charakteristischem Bau zur Stutze der

Venenräunie, und kommt, wie ich behaupten muss, im Gebiete der

Geschlechtsorgane nur in den oben genannten Theilen vor, womit

natürlich nicht gesagt ist, dass jene andern von Kobctl hierher ge-

zählten Organe nicht auch durch Erweiterung und ßlutüberlüllung

ihrer Venen einer Art Erection fähig sind. — Endlich erwähne ich

noch, dass auch die Ausführungsgänge der Duverney'schen Drüsen

nach aussen von ihrer niit(,"ylinderepiiheliuni besezten Schleimhaut eine

zarte Längsschichle von glatten 3luskeil'asern besitzen, wogegen die

bimlörmigen Drüsenbläschen , selbst von 0,02—0,05'" Durchmesse^,

einer Muskellage entbehren und von dem gewöhnlichen interlohulösen

Bindegewebe der Drüsen umhüllt sind.

D. Milz.
Obschon ich den in dem Juiiiliel'te der Mittheilungen der Züriche-

;. (hen naiurforschendcn Gesellschaft von 1847 bekannt gemachten

Beobachtungen über die Muskeln der Milz nicht viel Neues beifügen

kann, so will ich doch der Vollständigkeit wegen auch dieses Organ
hier beoprechen.

'

) Die mäonlicben uoil weiblichen WoUuttorgaoe. Vreiburg 1844.
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Bei allen bisher untersuchten Säiigethieren , nämlich beim

Schweine, Hunde, Esel, Pferd, Kaninchen, Igel, Meer-
schweinchen, Ochsen, Schafe, bei Vespertilio myotis und

pipistrellus, bei der Katze und bei Dicotyles torquatus

zeigen sich in der Milz in sehr bedeutender Menge glatte Muskel-

fasern, deren Elemente die bekannten Faserzellcn mit walzenförmi-

gen Kernen sind. Dieselben kommen nicht bei allen den genannten

Thieren in gleicher Zahl und in gleicher Verbreitung vor. Beim

Schweine finden sie sich: I) in dem Balkengewebe und zwar in

den stärksten wie in den feinsten Tiabekeln; 2) in der Faserbaut

oder der eigentlichen Hülle der Milz; 3) in den von dieser Hülle

abgehenden Scheiden für die in das Innere der iMilz dringenden

Gefässe und Nerven; doch bilden die Muskeln die genannten Theile

nicht für sich allein , sondern in Verbindung mit ziemlich starken,

netzförmig verflochtenen Kerufasern. Muskelfasern und Kernfasern

sinij in den stärkeren und den mit blossem Auge noch sichtbaren

Balken in der Hülle der Milz und in den Gefüssscheiden ungefähr zn

gleichen Theilen vorhanden, so dass demnach diese Theile als ela-

stisch und contractil anzusehen sind; in den feinsten mikroskopischen

Bälkchen dagegen wiegen die Muskelfasern vor und scheinen selbst

manchmal durchaus keine Beimengung elastischer Elemente zu haben.

Die Richtung der beiderlei Fasern ist immer und ohne Ausnahme
parallel der Längsrichtung der Balken, in den Gefässscheiden meist

auch parallel der Längsachse der Gefässe, wesshalb eine Verwechs-

lung der eigentlichen Muskelfasern der Milz mit den jederzeit quer

verlaufenden Muskelfasern der Gefässe , die bei den Milzarterien io

starker Schichte, bei den stärkeren Venen wenigstens in einfacher

Lage vorkommen, nicht leicht möglich ist.

In gleicher Ausbreitung und Menge und in gleicher Verbindung

mit stärkerem Kernfasergewebe finden sich die glatten Muskelfasern

auch beim Hunde, Esel, bei der Katze und bei Dicotyles torquatus;

heim Schafe zeigen sieb dieselben ebenfalls in allen Balken und in

der Scheide der Gefässe; ob sie auch in der Hülle vorkommen, habe

ich noch nicht untersucht. Beim Kaninchen, Pferde, Igel, Meer-
schweinchen, den Fledermäusen mangeln die Muskeln in der Hülle;

beim Ocbsen endlich zeigen sie sich nur in den feinern und in den

mikroskopischen Balken
,
jedoch in sehr grosser Menge und von

ausgezeichneter Schönheit , während die übrigen Theile des Faser«

gewebes einzig und allein aus feinern elastischen Fasern in Verbin»

düng mit etwas Bindegewebe bestehen.

Beim Menschen finde ich weder in der Hülle noch in den stär- i

kern Balken glatte Muskelfasern, vielmehr nichts anderes als stär-
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kere Kernfasern und feinere elastische Fasern ' sammt etwas Bindet'

gcwebe; dagegen kommen in den feinsten mikroskopischen Balken

Elemente vor, die man ohne Anstand für muskulöser Natui- erklären

kann. Es sind dieselben ganz unbeachtet gebliebene Faserzellen

eigentbünilicher Art, die Giinsburi/ (pathol. Gewebelehre pag. 81)

irrtbüralichcr M'eise für Epithelinmzellen der Blilzvenen erklärt, Fa-

serzelien, die durch ihren seitlichen, oft in einem gestielten Fort-

satze liegenden, runden oder rundlich-länglichen Kern, ihre homo-
gene Natur und leicht wellenförmig geschlängelten Ränder, durch

eine Breite von 0,0015—0,0035'" und eine Länge von 0,02—0,03'"

sich auszeichnen. Der Deutung dieser Elemente als muskulöse Fa-

serzellen steht einzig ihr runder Kern einigcrmassen im Wege; allein

es ist zu bemerken, dass auch bei den vorhin genannten Säugethie-

ren in den feinsten Balken muskulöse Faserzellen vorkommen , die

mit denen des Menschen mehr oder weniger, ja fast ganz überein-

stimmen. Die Elemente der glatten Muskeln der fllilz erscheinen

Dämlich durchaus nicht überall in derselben Weise; in den stärkeren

Balken sind dieselben steife, blasse, glatte Fasern von 0,02—0,03'"

Länge und 0,004-0,006'" Breite, oder mehr drehrunde, schmälere,

(bis zu 0,003"'), etwas dunklere, wellenförmig auslaufende, spindel-

förmige Fasern von 0,02— 0,05'" Länge, beide mit zierlichen, langen

und schmalen stäbchenrörniig>.'n Kernen ; in den mikroskopischen

Bälkchen dagegen treten mehr spindelförmige , kürzere Faserzellen

auf mit elliptischen und selbst rundlichen Kernen, die oft seitlich

an den Fasern ansitzen. In Berücksichtigung dieser Verhälüiisse und

der fernem Thatsache, dass die genannten menschlichen Faserzellen

in einigcrmassen frischen Sülzen, gerade wie bei andern Thieren

die Mubkelfasern, deutlich die mikroskopischen Bälkchen zusammen-
setzen (^in älteren Leichen oder zersezlen Milzen sind fast alle fei-

nen Bälkchin zerstört und die Elemente derselben, die Faserzellen,

nur iholirt mit den l'aiencliymzellen der Milz in der rolhen Pulpe

SU treuen), halle ich es nicht für zu gewagt, dieselben für musku-
löse Fascrzellcn zu erklären — Von nicdern Wirbelthieren habe
ich eine ziemliche Zahl in Bezug auf das Vorkommen von Muskel-
fasern untersuclil und gefunden, dass bei vielen derselben die Klcin-

') Elaitiscbe Fasern, mit InbegrifT der durchbrachcDCD Häute der mittleren

unil vielleiclil auch flerjenitji'n der iniierii Artcrlcnliaut , und Kernfasero
•ind nach mninen Intcrsuchungvii vollkomiiicn identisch, was einlach da-

durch bewiehcn wird, dass Ij /.wischen ht-idcrlci Kaxurn die mannigfach-

»len tehi'r(5iingi' »ich linden, und 2) alle Tbeile, die heim ErwuchHeneo
elastiache Fanero oder KaMernetze benitzen, heim Kü'iifi nur Kerrifasern

und KernraAernelzc iift der feinsten Art 7.ei(;en, wie z 1!. die gellten Län-
der, die elantihchen lliinder der l.uftrühre und deg Keklku|ifeB, die aeröson

Häute, die Fitcieu, die mittlere Arlericnbaut u. s. w.
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hoit der Milz der Bcobacbtung grosse Hindernisse entgegcnsczt, doch

glaube ich mit Bestiuitiitheit gesehen zu haben, dass die Balken der

Milz auch bei Vögeln, beschuppten Amphibien und Fischen neben

KernPasek-n glatte Muskelfasern enthalten , was auch mein Freund

Ecker wenigstens für die Plagiostomen, bei denen er exquisite glatte

9iuskeln gelundch hat, bestätigen kann.

E. G e f ä s s c.

Eine Frage von physiologisch grosser Bedeutung ist die, ob

die Gefässe Bluskelfasern besitzen oder nicht. Bekanntlich hat Heide

zuerst (Allg. Anat. pag. 498) im Besitze anderer Uülfsmittel , als sie

seinem Vorgänger, wie Jlallcf und Anderen, zu Gebote standen,

die Bingfaserhaut der Arterien l'iir muskulös erklärt und auch in

einigen Venen schwächere Muskellagcn beobachtet. Diese Angaben
sind von mehreren Seiten bestätigt worden, wie von f'alenlin,'^ der

sich jedoch nicht so bestimmt wie Ueiile ausspricht und die frag-

lichen Theile unter dem Namen „muskulöse Fasern" von den glatten

Muskelfasern unterscheidet j ferner von Sltufju.-)/ '') U.A., während
auf der audern Seile Reichert,"} Arnold,'} Jwsclic''} sich gegen

dieselben erhoben und das Vorkommen von glatter Muskulatur in

der GefässM'and gänzlich läugneten. Was mich betrillt, so habe ich

schon in einer vorläufigen Mittheilung (über den Bau und die Ver-

breitung der glatten Muskeln)') der Mu.skulutur der Gefässe gedacht,

und will nun hier meine Beobachtungen über dieselbe ausführlicher

raittheilun
,
jedoch zuvor noch bemerken , dass über die weite Ver-

breitung der glatten Muskelfasern in Arterien, Venen und Lymph-
gefässcn auch nicht der leiseste Zweifel obwalten kann. Dass /{e<-

clterl dieselben nicht gesehen hat, ist mir unerklärlich, wenn nicht

anzunehmen ist , dass derselbe sich vorzüglich nur mit Untersuchung

der grössten und feinsten Arterien und Venen , bei denen die con-

tractilen Elemente allerdings schwer zu sehen sind , beschäftigte,

oder sich durch die von ihm aufgesf eilte Hypothese, dass die Gc-

fässhäule aus umgewandelten Epitheliallageu bestehen, verleiten liess,

die ftluskelfasern für Epilhelialbildungen zu nehmen. — Für Diejeni-

gen, die die 31uskcln und Gefässe noch nicht kenneu oder an der

') Wagner's Handwörterbuch. I. p. 719.

23 Öuains' Anatoniy Part. II. pag. CLXXIII. ^j
3) Miiller's Archiv 1841. pag. C.XC.

»3 HandbucU der Anatomie. ). pag. 229, 230.

') De telis epithellalibus in generc et de vas. sang, parictibus in specie.

Dorpat. 1847. pag. 27.

5) Mittheilungen der Züricheriscben naturforschenden Gesellscbaft. Februar-

heft 1847.
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Ejsistenz derselben zweifeln , i<;l die Unlprsiicbuhg eiüer Arlerie und

Vene von minierer Weile (Vena und Art. poplitea z. B.) zu em-

pfahlen, vor Allem aber die Erforschung der Vena uöd Arteriae

hmhiliuaies einer Placenta und der Venen eines Uterus gravidus.

So viel als vorläufige Bemerkung. Bei der speciellen Beschrei-

bung beginne ich

1. Mit den Arterien.

Wie in Bezug nuf die elastischen Elemente, so weichen auch

die verschiedenen Arterieh in ihren contractilen Theilen von einan-

der ab, wesshalb eine gesonderte Betrachtung der Arterieh von

verschiedenem Kaliber durchaus nicht zu umgehen ist; doch lässt

kich im Allgcraeinien so viel vorausschicken, dass die muskulösen

Theile nur in der Ringfaserhaut, nie in der innem iihd äussern

Längsfaserhaut ihren Sitz haben und in Arterien von mittlereiii

Durchmesset relativ am stärksten entwickelt sind.

In der Aorta und dem Stamme der Arieria pulmonalis

des Menschen wechseln in der Ringfaserhaut Schichten glätter Mus-

keln mit elastischen Uäutch (gefenslerlen Membranen oder Netzen

starker elastischer Fasern) und mit Bindegewebie, das Netze stär-

kerer Kernfasern enthält , ah. Die Muskeln bestehen auch hier aus

aneinandergereihten, leicht isolirbiiren, kernhaltigen F.iserzelleuj die

jedoch durch ihre Kürze sich aus'<,eichnen. Namentlich sind diesisl-

ben in den innern Schichteri der mittleren Haut oft nicht länger als

0,01"' und dabei 0,004—0,000'" breit, so dass sie gewissen Epithe-

liumzellen nicht unähnlich sehen; ihre Form ist ziemlich unrcgel-

mässig, rechteckig, spimlcl- oder keulenförmig, die Kerne immer

lahg und schmal mit abgerundeten Enden, ganz charakteristisch. lii

den äussern Schichten werden die Faserzellen schmäler und länger

bis 0,02'", und zugleich den ex(|uisiten iiiuskuluseii Faserzellen an-

derer Organe ähnlicher, doch behalten dieselben immer etwas Eigen-

(linraliches , Starres in ihrem Ansehen (F'ig. 13).

In der Aorla thoracica der Kuh sind die innern Lagen der

niiigfaserhaut gerade so gebildet wie beim Menschen, namentlich

die muskulösen Faserzellen fFig. 2 «}, ebenfalls kurz und breit, üii-

re;:' begrenzt und mit länglichen Kernen versehen, die auch
ohn iure mehr oder weniger deutlich zu sehen sind. In den

AasKCrn Lagen kommen die Muskeln nicht an allen Stellen, sondern

in iiiolirten, wellenförmig verlaufenden, gelbrölhlicheii, ipieren Bän-
dern vor, besteben aus längeren, dunkleren, ziemlich leicht zu iso-

lirenden Faserzr^llen (Fig. 2 /<, c) mit sehr schönen, langen und
firhmalen Kernen und sind mit kernfaserhaltigem Bindegewebe ge-

mischt. Zwischen diesen muskulösen Querbändern finden sich andere
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weissgelbe, die gefens<er(e Häute und Bindegewebe mit elastischen

Netzhäuten, allem Anscheine nach aber keine Muskeln enthalten.

Beim Pferde und Schafe zeigt der Aortenbogen in den

Innern Lagen der Ringfaserhaut abwechselnde quere Lagen von

muskulösen Fasern , von Bindegewebe mit netzförmig verflochtenen

Kernf'asern und von starken elastischen IVetzen; in den äussern tre-

ten besondere muskulöse Bänder auf von derselben Zusammensetzung

wie diejenigen der Kuh, nur dass die Faserung derselben grössten-

theils longitadinal ist. Die muskulösen Faserzellen (Fig. 1 a und ft)

sind hier und dort ganz charakteristisch, massig lang, ziemlich breit

und alle mit Kernen versehen. In der Art. pulmo nalis des

Pferdes fehlen die muskulösen Bänder in den äussern Lagen der

Ringfaserhaut, und es gleicht daher diese Arterie ganz derjenigen

des Menschen. Die muskulösen Faserzellen ihrer Muskcllage (Fig. 11)

sind von den kürzesten, die ich sah, und ganz unscheinbar, so dass

man, wenn man nicht mit den Verhältnissen anderer Arterien ver-

traut wäre, Anstand nehmen würde, sie zum glatten Muskelgewebe

zu rechnen. Auf jeden Fall sind sie nur als unentwickelte, wahr-

scheinlich mit sehr geringen Contractionskräften begabte Elemente

derselben anzusehen.

Geht man von der Aorta und den 2 xXrteric-e pulmonales nach

der Peripherie, so trifft man gleich in den Stämmen erster Ordnung

eine Abweichung im Bau der Ringfaserhaut, die um so bedeutender

wird
,
je mehr man den feinsten Arterieuverästelungen sich nähert,

und wesentlich darauf beruht, dass das elastische Gewebe, welches

in der Aorta weit vorwiegt, immer mehr zurücktritt, dagegen die

Rluskelschichten relativ immer mächtiger und vorwiegender werden,

mit weichen A cnderungen auch zugleich eine solche in der Farbe

der Tunica media verbunden ist, indem dieselbe ihre gelbe Farbe

nach und nach mit einer blassröthlichen vertauscht. Einige Beispiele

werden diesen Wechsel in der Structur, der beim Menschen am
grössten ist, und beim Pferde, der Kuh, dem Schafe, die eine

muskulösere Aorta besitzen, schon weniger auffällt, deutlich machen.

Beim Pferde ist iu der Arteria subclavia und Carotis
communis die Ringfaserhaut so gebildet, wie die innern Lagen

derjenigen der Aorta desselben Thieres, nur dass nach aussen statt

der starkfaserigen, elastischen Netzhäute auch gefensterte Uäute

vorkommen, ferner die Farbe etwas röthlich wird und zierlichere

Muskeln in reichlicherer Menge sich linden. Die muskulösen Faser-

zellen sind in den innern Lagen kurz und starr, in den äussern

länger nnd wellenförmig gebogen, überall leicht zu isoliren und mit

langen, blasseren oder dunkleren Kernen versehen, die bei Zusatz

von viel Essigsäure in den sehr blass werdenden Fasern oft kaum
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mehr zu sehen sind. In der Iliaca commnnis mangeln starke

elastische Fasern und gerensterte Häute in der mittlem röthlicben

Haut gänzlicli, und es finden Mch neben Bindegewebe mit Kernfasern

nichts als glatte Muskeln mit sehr schönen, ziemlich langen und

wellenförmigen, zum Theile breiten Faserzellen (Fig. 4), die durch

Essigsäure ungemein erblassen und aufquellen und den Kern oft nur

noch sehr undeutlich zeigen.

Beim Menschen zeigt die mittlere Haut der Arteria axil-

laris noch dieselben Lagen wie die der Aorta, dagegen sind die

Maskellagen bedeutend entwickelter und namentlich die leicht isolir-

baren Elemente derselben, selbst in den innersten Lagen (Fig. 12),

schon länger und charakteristischer. Hervorheben will ich, dass in

einigen derselben der Kern bei Zusatz von Essigsäure eingeschnürt

oder doppelt sieh zeigte, in einer Faser selbst aus vier rundlichen

hintereinander liegenden Theilen bestand. Üie Arteria poplitea
eines alten Mannes enthielt in der Ringfaserhant nur zu innerst eine

gefenslurte Haut und besland sonst aus Bindegewebe mit stärkeren

Kernfasern, abwechselnd mit glallen Jluskeln, deren ziemlich leicht

zu isolirende Elemente (Fig. 14) 0,02—0,03"' Länge, 0,002—0,003'"

Breite besassen und durch ihre siiindelfömiige Gestalt, ihren wellen-

förmigen Verlauf und ihre langen bis 0,012"' messenden und schma-

len Kerne ganz an die Faserzellen der glatten Darm- und Blasen-

muskeln erinnern. Mehrere derselben en(biellen einige dunkle Körner

in der Nähe des Kernes, was vielleicht als pafiiologisch anzusehen

ist, um so mehr, da in Atheromen solche Fetlkörner in grossen Men-
gen auch in den nmsknlusen Faserzellen sich finden. Bemerken will

ich noch, dass ich auch in der innern H:iu( der zwei genannten Arterien

des Menschen glade Muskeir:isern gesehen zu haben glaube; wcnig-

»tens kommen in derselben mitten in ihren verschiedenen Faserschich-

ten spindelförmige Zellen vor, die muskulösen Faserzellen sehr ähnel-

ten. Beim Mangel bestimmter Thatsachen, die über die Natur dieser

Elemente Aufschluss geben, enthalte ich mich jedoch vorläufig eines

jeden bestimmten Aussiirucbes. — Die Arteria tibialis antica
zeigte durchaus keine geferisterte Haut in der Tunica media, nur
undeutliches Bindegewebe mit Kernläsern und sehr schönen Muskel-
faiern mit denselben Elementen , wie in der Art. poplitea. Aehn-
lictaen Bau boten auch verscbiedene Acsle derselben riar, die über
*/,'" Durchmesser besassen, während in solcben unter diesem Calilier

bis zu den (einstcn Zwcigcheu liiMunter die Tiiiiica media rein mus-
kulös war und selbst keine Beimengung von Bindegewebe mit Kern-
faitern mehr besass. Die Element« dieser Muskellage, die je nach der
.Stärke der Arlerienzweigchen aus 1, 2 und mehr .Schichten besteht,

habe ich selbst an Aestcben von '\~' .,'" noch ziemlldi leicht zu
/^ilKlir. ;. »ideiucli. Zuuluglo. I. DJ. (>
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isoliien vennochl (Fig. 15) uiiil denen der Arferien von midleivin

Caliber sebr älinlicli, nämlich wellenl'öniiig und (ein auslaufend, ge-

funden. Ich iiiass diescllten an einem Aestchen von ' .,'" 0.U2—0,03'"

in der Länge, 0,002—0,0025'" in der Breite, die uich» selten leicht

spiralig gedrehten Kerne 0,008—0,016"'. In noch kleineren Arteiien

werden die muskulösen Faserzellen allmählig immer kürzer und star-

rer, denen der Aorta ähnlich, und lassen sich kaum mehr ganz iso-

liren, bis sie endlich in den feinsten arteriellen Gelassen, und solche

gibt es bis zu 0,007'" herunter, in kurze, längiich-runde oder selbst

rundliche Zellen mit verlängerten Kernen übergehen, die theils noch

eine zusammenhängende Schichte bilden (Fig. 27«. 28«); theils

nur vereinzelt in grösseren oder kleineren Abständen vorkommen.

Diese Zellen, die ich in den Mittheilungen der Zürcher naturforschen-

den Gesellschaft von 1817 No. 2 kurz erwähnt habe, und die nicht,

wie Enijel CZcitschrift der Wiener Aerzte 1847, pag. 155J meint,

blos zur Zeit der Entwicklung der Gelasse vorkommen, sind, wie

es scheint, bis jezt übersehen worden, wogegen ihre Kerne, die

sogenannten querovalen Kerne, seit //eii/e'* Untersuchungen all-

gemein bekannt sind. Man überzeugt sich von ihrer Existenz theils

durch Zerreissen etwas grösserer Gefässe, wodurch nicht selten

einzelne derselben isolirt zur Anschauung kommen, theils und be-

sonders durch Zusatz von Wasser und verdünnter Essigsäure, welche

die Zellen aufquellen machen, so dass so behandelte Gefässe seil-

lich von einer Menge lieller Ringe begrenzt erscheinen, in denen

die querovalen Kerne stecken. Ich halte alle diese Zellen für un-

entwickelte muskulöse Faserzellen und die ganze Lage mit Ilenle

für das Analogon der Ringfaserbaut grösserer Gefässe ; doch bin

ich nicht Willens , denselben anders als vermnthnngsweise Contrac-

tilitäl zuzuschreiben.

2. Vene ii.

Auch die Venen besitzen fast ohne Ausnahme und meist in der

mittlem Haut glatte JlusKeln
,
jedoch ist die Wichtigkeit derselben

viel geringer als bei den Arterien, was zugleich mit der viel un-

bedeutendem Entwicklung dos elastischen Gewebes in ihnen einen

ihrer llauptcharaktere abgibt. Dagegen stimmen in Bezug auf die

Vertheilung der Muskulatur die Venen mit den Arterien in sofern

übercin, als juch bei ihnen die Stamm« mittlerer Weite dieselbe

am reicblicbsten, die kleinen und grössten Venen dagegen in gerin-

gerer Zahl besitzen.

M'^as die Venen des Menschen betrilft, so mögen folgende

Bemerkungen zur Charakterisirung ihrer Muskulatur genügen. Die

Vena cava inferior, die Vena porta und die Stämme der Leber*
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veneu zeigen nach aussen von der Innenhaut, die aus Epithelium

und einer einfachen oder doppelschichligen elastischen, netzlöruiigen

Längsfasprii^ut besteht, eine einfache Schicht querer, mufikulöser

l'aserzellen von 0,01—0,03"' Länge und 0,002—0,006'" Breite, unter-

mischt mit gewülinlichem, el)en(alls transversalem Bindegewebe, auf

M eiche nach au^se^ wieder l^üiigshäute folgen, die Iheils aus Binde-

gewebe, theils aus starken elastischen Fasernelzen besteben. IS'ur

selten treten in diesen grossen Venen zwei durch Längsfaserbäute

getrennte (juerc Muskellagen auf. •— Geht man zu Släaimen mittle-

rer Weite über, wie zur Vena renalis, cvuralis, spermaticn, saphena

magna, poplitea, mediana, umbilicalis eines reifen Embryo, so fin-

det man an denselben eine verhaltnissmässig sehr bedeutende Riog-

faserhaut von hiassröthlicher Farbe, die aus abwechselnden quer-

und längsziebenden Lagen besteht. Erslere sind aus Bindegewebe

und sehr vielen leicht isolirbaren. ziemlich laugen contractilen Fa-

serzelleu (Fig. 8) von 0,02—0,04'" und darüber (die läugsien enthält

die Ven. umbilicalis) Länge und 0,004—O.OOT" Breite mit schönen,

iaogen und schmalen Kernen gebildet und wiegen der Masse nach

bedeutend vor; Icztero bestehen einzig und allein aus weitmaschigen

Netzen starker elastischer Fasern. Weifer nach der Peripherie

nimmt diese starke Muskulatur wieder allmählig ab, so dass in Ve-

nen von 1'" Durchmesser, so z. B. in Aestclien der Lebervenen, der

Venen der Extremitäten, der Blase, des Mesenterium u. s. w. wieder

nur eine einfache Lage von Muskeln und Bindegewebe in der Iling-

faserbaut sich iiiidel. Die kleinsten Venen anbelangend, so ist

zu bemerken, dass solche unter 0,01 — 0.02'" keine Muskelhaul und
überhaupt auch keine Uiiiglaserhaut mehr besitzen (Fig. 27 fc), dass

dagegen in etwas grösseren eiue Lage von Zeilen mit querovalen

Kerneil auftritt, die sich äbulich wie i früher beschriebenen der

feinsten Arterien verhalten (Fig. 28 fc), und endlich in eine conti-

nuirhche Schichte von kurzen, «juer verlängerten Fasern übergehen.

Jedoch darf nicht unerwäliiii bleiben, dass dies sputer als bei den
Arterien gesibieht, so dass erst Venen, die über 0,07—0,08"' Durch-
messer besitzen, eine solche Faserla^e erhalten, welche denn all-

Bählig in Gefässcben von 0,1'" und darüber zu ganz evidenten mus-
kolüsen Faser/.ellen sich umwandeln.

\'oii Venen der Säugctliiere habe ich nur wenige untersucht.

Die Vena iliaca communis und jugulai'is externa des l'fer-

des, die Cava inferior und renalis des Kaninchens fand ich

in allen wesentlichen l'uncteii der Cava inferior des Menschen ähn-
lich (cebildel ; ferner die \'ena cruralis und saphena des l'ferdcs

gleich den menschlir-hi-n Vi-nen inittleier Weite. Die inuskulusen
Fanerzellen licsHcn sich heim Pferde »ehr leicht isoliren und zeigten

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



64

sich in ihrer Gestalt eigenfhüralich, noch am meisten denen der

Aorta des Menschen gleich (Fig. G}-

Eine besondere Erwähnung verdienen nun noch Venen , in denen

die Muskulatur übermässig entwickelt ist, und Venen, in denen eine

solche gänzlich fehlt. Ersteres ist in den Venen des schwangern
Uterus der Fall, liier zeigte sich nämlich in den ausserhalb der

Schwangerschaft durchaus nicht eigenthümlich organisirten Venen
nni diese Zeit eine ungemeine Zunahme derselben in Bezug auf die

Weite und Länge und zugleich eine Aenderung in ihrer Organisa-

tion. Dieselbe beruht weniger auf einer Verdickung der Wandun-
gen, als auf einem Wachsthume der schon vor der Gravidität vor-

handen gewesenen muskulösen Faserzellen der Tunica media und

zweitens auf einer Umgestaltung der inneru und äussern Haut. Das
erstere anbelangend , so zeigen sich im fünften und sechsten Monate

die muskulöseu Faserzellen gerade so exquisit und. mächtig ent-

wickelt, wie in der 31askelsubslanz des Uterus selbst, so dass ich

fast keinen Unterschied zwischen denselben anzugeben vermag. Die

Umgestaltung zweitens berulit darauf, dass auch die innere Haut

dieser Venen nach aussen vom Epithelium, und die äuissere Haut

glatte Muskelfasern erlangen, die ausser durch ihren longitudinalen

Verlauf in nichts von denen der mittlem Haut abweichen. In der

innern Längsmuskelhaut, die eine einfache Lage bildet, findet sich

neben den Muskelfasern eine helle Grundmasse , in welcher feine

Körnchen und manchmal, obschon undeutlich, Bindegewebefibrillen

sichtbar sind; in der Ringf'aserhaut und der äussern Muskellage i«t

ebenfalls noch Bindegewebe zu sehen, jedoch hier mit vielen feinen

Kernfasern gemengt.

Den genannten Bau besitzen erstens schon die Stämme der Ute-

rinvenen in den Lig. lala imd die der Vena spermatic?e inlerna;,

ferner alle Venen der Substanz des Uterus selbst, die über 2'" Durch-

Diesser zeigen. In feineren Venen wird die Muskelhige spärlicher,

doch sah ich noch an solchen von ','" Durchmesser nach aussen

vom Epithel eine Längsfaserhaut von glatten Muskeln. — Eine Aus-

nahme von dem Gesagten bilden nur die sehr weiten V^enen , die an

der Anhcftungsslelle der Placcnta die innere Muskellage des Ulörus

durchbohren und mit den mütterlichen Venen der Placenta zusaio-

iiienhängen , indem dieselben trotz ihrer Weite nicht drei, sondern

nur eine Längsmuskellage besitzen, die sammt einem Epithelium die

ganze Venenhaut darstellt.

Der Muskulatur entbehren gänzlich folgende Venen:

1) Die Venen des mütterlichen Theiles der Placenta,

in deren Wandungen ausserhalb des Epithels grosse Zellen

und Fasern, die ich für unentwickelte Bindegewebe haltc>
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vorkommen, üeberhaupf will ich hier bemerken, dass alle

miitlerliclien Gefässe der Placenia gleich gebaut sind , dass

demnach , wenn unter denselben auch Arterien sich finden,

wie ffehcr angibi , wovon ich mich zu überzeugen bis jezl

noch nicht Gelegenheit hatte, auch grössere Arterien ohne

Muskelhaut existiren.

'2) Die Venen der Gehirnsubstanz, die nur aus Bindegewebe

und Epithelium bestehen.

3) Die Blutleiter der Dura mafer und

4) Die Breschet'schen Knochen venen, die nach aussen von

"inem gewöhnlichen Epithelium eine Lage von Bindegewebe

besitzen, welches continuirlich in dasjenige der harten Hirn-

baut und des Innern Periostes übergeht.

5) Die Venenräume der Corpora cavernosa der männ-

lichen und weiblichen Geschlechtswerkzeuge, die als leztc

Spur der Venenhäule auch beim Erwachsenen ein zartes, von

Engel '^ mit Unrecht geleugnetes Epithelium besitzen, das un-

mittelbar auf den Balken aufsizt.

6) Wahrscheinlich auch die feineren Venenräume der Blilz.

3. L y m p h g e r a s s e.

Die glatten Muskelfasern dieser Gefässe, die bis jezt Niemand

mit Bestimmtheit gesehen hat, verhallen sich gleich denen der Ve-

nen so, dass sie in den Stämmen äusserst spärlich, in den kleinern

Aesttben in grösserer Menge sich finden. Im Ductus thoracicus des

Pferdes folgt auf das Epithelium und eine elastische Längsfaserhaut

eine dünne ((uere F.age, die vorzüglich aus Bindegewebe mit Kern-

fasem besteht und sehr spärliche muskulöse Faserzellen enthält; die

äusserste Haut zieht der Länge nach und führt starke elastische

Fasern und Bindegewebe. Lymphgefässe des Menschen aus

dem Plexus aorticus inferior von '/i — 1'/..'" Diirchmesser besitzen

nach aussen vom Epilbeliuni und einer elastischen Längsfaserhaut

eine starke .Schichte von «pieren ÄlusUelfasern, untermischt mit etwas
Bindegewebe; die muskulösen Faserzellen (Fig. 5') sind schwer
zu isoliren, 0,03—0,04"' lang, 0,002'" breit und mit schönen langen

und schinah-n Kerm-n versehen. INacli aussen von denselben liegt

eine Liiiigssrliiclile von Bindegewclic mil Kernfasern. — Ein Chylus-
gefäsK des iMescnleriums des Kaninchens von ''„'" im Durchmesser
zeigt von innen nach aussen i) E|)ilheliuin, 2) elastische feine Längs-
faAern in einlacher Lage, 3) Bindegewebe mit Kernfasern und sehr
deDtlichc rnn-'kiilö.ie Fascrzi-Ilcn, beide (|uer verlaufend und in ein-

facher Laji,e, endlich i) längs verlaufendes Bindegewebe mil Kernfasern.

•) Z«ili«lirift der Wiener Aerzlc 1«47. pgg. (i.
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Erklärung der Abbildungen.

Die folgenden Buchstabeu bedeuten in den Fig. 1—26 das nämliche.

K. Kerne der muskulösen Faserzellen.

ß. Knötchen oder Anschwellungen an den Faserzellen.

f. Körner im Innern derselben.

Taf. IV. B.

Fig. 1. Muskulöse Faserzellen ans dem Arcus aortae des Pferdes,

n. aus den innern,

b. den nusseru Lagen der Riugfaserhaut.

Fig. 2. Dieselben aus der Aorta der Kuh,

a. aus den innern,

l. den mittleren,

f. den äussern Lagen der Ringfaserhaut.

Fig. 3. Epitheliumzcllen aus der Aorta der Kuh, zur Vergleichung mit den

muskulösen Faserzellen gezeichnet.

Fig. 4. Muskelfaserzellen aus der Arteria iliaca des Pferdes,

a. ohne,

h. mit Essigsäure.

Fig. 5'. Dieselben aus einem Lymphgefäss von 1'" vom Menseben,

a. in einem Bündel beisammen,

ii. zu zweien theilweise isolirt und mit Essigsäure behandelt.

Taf V.

Epithelium des genannten Lymphgefässes.

Dieselben aus der Schenkelvene des Pferdes,

(I. von der Fläche,

b. von der Seite,

r. mit Essigsäure.

Epithelium der Schenkelvene des Pferdes.
jj

Muskulöse Faserzellen aus der Vena renalis des Menschen, 'ijfi

a. ohne,

b. mit Essigsäure.

Dieselben aus der Scheide des Menschen.

Dieselben aus einem Uterus drei Wocbeu nach der Entbindung.

Dieselben aiis den innern Lagen der Ringtäserhaut der Arteria pul-
|

monalis des Pferdes, I
«. ohne,

b. mit Essigsäure.

Fig. 12. Ebendieselben aus den innersten Lagen der Tunica media der Ar-

teria axillaris des Menschen,

a. ohne,

fc. mit Essigsäure.

Taf VI.

Fig. 13. Dieselben ans den äussern Lagen der Aorta des Menschen,

(I. ohne, 1'

b. mit Essigsäure. 'j

Fig. 14. Dieselben aus der Arteria poplitea des Menschen,

a. ohne,

b. mit Essigsäure.

Fig.

Fig.
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Flg. 15. Eine derselben aas einem '/j'" dicken Aestcben der Arteria tibialis

antica des Menschen.

Fig. 16. Dieselben aus dem Ductus cysticus des Ochsen.

Fig. 17. Muskulöse Faserzelle aus dem Dünndärme des Menschen.

Fi". 18. Eine dito aus der Gallenblase des Menschen.

Fi". 19- Eine dito aas dem Ductus dcfcrcns des Menschen.

Fig. 20. Eine dito aus dem iViereobecken des Menseben.

Fig. 21. Zwei dito aus den Vorbofszwiebeln (Bulbi vestibuli) des Weibes.

Fig. 22. Zwei dilo aus dem Tensor chorioidea; des Henscbeu.

Fig. 23. Zwei dito aus einem l'lerus gravidus vom sechsten Monate.

n. Eine ganze l'aserzelle,

i>. Mittlere Theile einer solchen mit Essigsäure behandelt.

Fig. 24. Muskulöse Faseizellen aus einem Uterus gravidus des fünften Monats.

a. Bildungszellen der Muskelfasern, zum Theil schon im Aus-
wachsen begriffen.

b. Jüngere Muskelfasern.

r. Ausgebildetere Maskelfasern.

Taf. VII.

Fig. 25. In der Entwicklang begriffenes liindegewebe und liildongszellen des-

selben aus den innersten Lagen der Muskelhaut desselben Uterus.

Fij. 26. Bündel glatter Muskeln aus dem Warzenhofe des Weibes,
(I. ohne,

6. mit Essigsäure.

Fig. 27. Zwei Gefässe ans dem Mesenterium eines Kindes , mit Essigsäure

behandelt.

>. Arterie von U.ÜI"' (die Adventitia nicht mitgerechnet) und

h. Vene von 0,015'".

«. Tunica adventitia mit länglichen Kernen.

d. Kerne der muskulösen Fascrzellen der Ringfaserbaut, zum
Theil von der Flache, zum Theil im scheinbaren Durch-
schnitt zu sehen.

)-. Kerne der Epitheliumzellen.

Der Vene iehlt eine Muskelbaut und an der blelle derselben findet

sich nur eine Lage von longitudinalem Bindegewebe mit läng-

lichen Kernen 'e.

' _' 2» II. Arterie von 0,062'" Durchmesser und .

b. Ven« von 0,067'" DarchmeHser von derselben Stelle, mit Essig-

sänre.

Die Buchslaben bedeuten dasselbe wie in der vorigen Figur.

l'i(}. 2U. Muskelbüiidel aus der l.ederhaut des Unterschenkels, mit Essigsäure.

Fig. 3fl. Muikulöse Faserzellm aus der Milz des .>iensrheii.

t-'i^. ai. Eine solche Faserzrlle aus der Milz des Hundes.
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